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Pitismus als volles Ge 


Seitdem der ſozialiſtiſche Block zwiſchen deutſchen und 
polniſchen Arbeitern in Polen geſchloſſen iſt, bereitet er den 
Patrioten in beiden nationaliſtiſchen Lagern gar manche 
ſchlafloſe Nacht und beide Lager vermögen die Dinge nicht 
zu begreifen, warum er erfolgt iſt. Weil ſie alle patriotiſchen 
Phraſen immer unter dem Geſichtspunkte einer politiſchen 
Geſchäftemacherei betrachten, dieſes politiſche Geſchäft aber 
bei den Sozialiſten nicht ergründen können, ſo ſind entweder 
die deutſchen oder die polniſchen Sozialiſten, je nach Bedarf, 
Betrüger, die noch andere Zwecke verfolgen, als eine Ab⸗ 
wehr gegen den kapitaliſtiſchen Einfluß, gegen die Ausbeu⸗ 
tung und Verhetzung der Arbeiterſchaft. Beſonders die 
„Gazeta Smrodnia“, deren offizieller Titel zufällig „Polska 
Zachodnia“ iſt, wird nicht müde, die Sozialiſten zu fragen, 
warum der Wahlblock noch nicht auf alle Teile Polens aus⸗ 
gedehnt iſt, ſondern nur auf die drei Bezirke Schleſien, Te⸗ 
hen und Lodz. Die Sache liegt ſehr einfach, weil hier die 
deutſche Arbeiterſchaft ſowohl das Wollen der polniſchen als 
auch der deutſchen Chauviniſten richtig erkannt hat, ſie haben 
ihr auf Schritt und Tritt bewieſen, daß ſie zwar der na⸗ 
tionaliſtiſche Trieb dem Namen nach unterſcheidet, aber ihre 
Politik gegenüber der Arbeiterklaſſe wie ein faules Ei dem 
andern gleicht. Und dieſer Einheitsfront gegenüber der 
Arbeiterklaſſe ſetzt das Proletariat ihre Abwehrfront 
entgegen, gleichgültig, ob nun die Herren Nationaliſten es 
gerade angenehm finden oder nicht. 8 

Die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeiterpartei hat in ihren 
Protokollen bei der Vereinigung der verſchiedenen Teile 
ihrer Partei, die aus Oeſterreich, Rußland und Deutſchland 
kamen, dieſen Bezirken infolge der verſchiedenartigen Ver⸗ 

älmille die weitgehendſte parteitaktiſche Freiheit überlaſſen, 
is ein Vereinigungsparteitag einheitliche Linien feſtlegen 
wird. Der Nationalismus der polniſchen Patrioten, die 
Ausrottung der deutſchen Arbeiter in ommerellen, hat es 
nun mit ſich gebracht, daß dort die Genoſſen glauben, beſſer 
u tun, wenn fie mit dem Minderheitenblack zuſammengehen⸗ 
s braucht nicht hervorgehoben zu werden, daß wir dieſen 


Schritt zwar verurteilen, ihn aber infolge ſtatutariſcher Be: | 


ſtimmungen nicht ändern können. Die pommerellenſchen 
Eencſſen werden fi bald davon überzeugen, daß ſich die 
Deutſche Wahlgemeinſchaft in ihrer reaktion ren Br 
litik in nichts von den polniſchen Reaktionären unterſcheidet 
und wir in Oberſchleſten haben praktiſche Lehren, wie die 
Deutſchen im Schleſiſchen Sejm reaktionäre Schritt⸗ 
macher der Korfantyſten ſind. Am beſten kam dies bei 
der Shaffung des Wahlgeſetzes zu den Kommunen 1926 zum 
Ausdruck, wo man aus Furcht vor der Arbeiterſchaft das 
Wahlalter von 21 auf 25 Jahre erweiterte und jetzt wieder 
in trauter Gemeinſchaft mit Korfantyſten daran herum⸗ 
doktert, um das Wahlgeſetz zum Schleſiſchen Sejm zu ver: 
ſchlechtern. Um Gründe, warum man reaktionär ſein 
will, iſt man ja bei den Patrioten nie verlegen. 5 
Die „Gazeta Smrodnia“ kommt aber zu dem Ergebnis, 
daß wir nur die polniſchen Arbeiter betrügen wollen, um 
ein Mandat zu erobern. Selbſtverſtändlich, wenn jemand 
einen ſolchen Block der widerſtrebendſten Elemente zuſam⸗ 
menbaut, wie es unſere Sanatoren taten, um zu betrügen, 
wohl am meiſten die polniſche Nation, dann kann man es 
verſtehen, wenn man den anderen zumutet, daß ſie nur die 
agd nach Mandaten bei Wahlkompromiſſen bewegt. Wir 
nd im Gegenſatz zu unſeren pommerellenſchen Genoſſen der 
Anficht, daß es weniger auf Mandate, als auf die gemein⸗ 
ſame Abwehrfront ankommt, auf dann ſchon. wenn es ge⸗ 
ling t, den Nationaliſten durch Stimmverluſte ein Mandat 
unmöglich zu machen. Denn ob ein deutſcher oder pol⸗ 
niſcher Reaktionär in den Sejm eintritt, ob Ulitz⸗Pantianer 
oder Korfantyſt oder Grazynskianhänger, iſt für uns So⸗ 
zialiſten gleichgültig. Sie ſind unſere K laſſengegner, 
die geſchlagen werden müſſen und darauf kommt es ſchließlich 
an. Gewiß können wir unſerer geifernden Schweſter aus 
dem Regierungslager mit Belehrungen nicht beikommen, 
denn wer ſich in deren Kreiſe bewegt und von jo vielen 
Selbſtbetrügern umgeben iſt, kann ſchwerlich darüber be⸗ 
raten werden, wel he Arſachen es waren, die die pommerel⸗ 
lenſchen Genoſſen von einem Block mit der P. P. S. abhiel⸗ 
ten, aber das meiſte wird wohl der „Dziennik Bydgocki“ bei⸗ 
getragen haben, der in Bromberg dieſelbe Verbetzungsarbeit 
leiſtet, wie die Sanierungsſchweſter in Kattowitz. Ohne der 
nationaliſtiſchen Verhetzung, ohne der Ausrottungsbeſtrebun⸗ 
gen der dortigen polniſchen Patrioten, ſtände auch die dor⸗ 
lige deutſche Arbeiterſchaft in einer ſozialiſtiſchen Einheits⸗ 
front mit der P. P. S. und die Freude der Nationaliſten 
beider Lager dürfte von kurzer Dauer ſein, denn ſicher iſt, 
daß ſchon bei den kommenden Kommunalwahlen in Pomme⸗ 
rellen dafür geſorgt wird, daß deutſche und polniſche Ar⸗ 
beiter gemeinſam gegen die deutſchen und polniſchen Pa⸗ 
kioten ſtehen werden. Es wäre ein vergeblihes Bemühen, 


„Patrioten vom Schlage der Redakteure der „Gazeta Smrod⸗ 
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nia“ über unſere Taktik belehren zu wollen. Denn dieſe 
Herren können mehr Fragen jtellen, als die ganze politiſche 
Wiſſenſchaft beantworten kann. Und ſchließlich muß man 
doch auch den Kollegen der anderen Fakultät etwas zum 


gen ſtellen dürfen. 
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Aergern lafjen, ſei es auch nur, daß fie „intereſſante“ Fra⸗ 
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Berlin. Wie von Arbeitgeberſeite mitgeteilt wird, 
bat der Geſamtverband deutſcher Metallinduſtrieller be: 
ſchloſſen, zur Anterſtützung der bereits ſeit vier Wochen im 
wehrkampf befindlichen mitteldeutſchen Me⸗ 
tallinduſtrie die Gejamtausiperrun g in der deutſchen 
Metall induſtrie ab 22, Februar vorzunehmen, Von dieſer 
Maßnahme merden insgeſamt 750090 Arbeiter be 
troffen, ſo daß von dieſem Zeitpunkt ab unter Hinzuziehung 
der in Mitteldeutſchland ausgeſperrten Metallarbeiter 
800 009 Arbeiter ausgeſperrt ſein würden. 

Hierzu wird von Arbeitgeberſeite erklärt, daß 
die mitteldeutſche Metallinduſtrie die Anterſtützung der ge: 


Der 4. und 11. März | 
find die Kraftprobe 
zwiſchen Demokratie 
und Diktatur. Darum 
ſtimme für die Liſte 


Berlin. Die interfraktionelle Beſprechung der Regie⸗ 
rungsparteien des Reichstages am Montag nachmittag hat ich 
faſt ausſchließlich um die Schulfrage gedreht. Cine Verſtändi⸗ 
gung wurde nicht erzielt. Eine ſolche iſt nach Anſicht in Zen⸗ 
trumskreiſen auch nicht für die Dienstagverhandlungen der Re: 
gierungsparteien zu erwarten, in denen unter allen Umſtünden 
eine Einigung herbeigeführt werden ſollte. Die Regierungs⸗ 
koalition iſt damit als erledigt zu betrachten. Der Reichstag ſoll 
aber unter allen Umſtänden verſuchen, den Hauptetat und den 


Nachtragsetat, der die ſozialen Hilfsmaßnahmen für die Klein⸗ 


rentner und für die Landwirtſchaft umfaßt, noch zu verabſchie⸗ 
den. Eine Erledigung der Strafrechtsreform erſcheint von vorn⸗ 
herein unmöglich. Ob das Liquidationsſchädengeſetz noch zur 
Verabſchiedung gelangen kann, wird davon abhängen, ob ſich 


Deulſch- amerika niche f 
Schiedsveriragsverhandlungen 


Berlin. Wie nunmehr von zuständiger Seite beſtä⸗ 


tigt wird, finden zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten 
Staaten zur Zeit in Waſhington Verhandlungen über den 
Abſchluß eines deutſch⸗amerikaniſchen Schiedsgerichtsver⸗ 
trages ſtatt. Die Anregung hierzu iſt nach Abſchluß des 
franzöſiſch⸗ amerikaniſchen Schiedsgerichtsvertrages von den 
Vereinigten Staaten ausgegangen. Deutſchland iſt grund⸗ 
ſätzlich bereit, einen ſolchen Schiedsvertrag abzuſchließen. In 
welcher Form dies geſchehen ſoll, wird jedoch Sache juri⸗ 
ſtiſcher Sachverſtändiger jein, 


Der rufſiſche Beobachter in Genf 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt die Entſendung 
des ruſſ. Beobachters Boris Stein nach Genf nach Mitteilungen 
don halbmatl. Seite ncht als eine Aenderung des Standpunktes 
der Sowjetregierung gegenüber dem Völkerbund anzwichen. Er 
ſolle lediglich als Beobachter die Soßpfetregierung auf dem Lau⸗ 
fenden halten. Es ſei möglich, daß eine Begegnung Steins mit 
führenden Perſönlichkeiten europäiſcher Staaten erſolgen würde. 
Es werde auch mit der Möglichkeit gerechnet, daß Stein eine 
Begegnung mit Chamberlain haben wird und daß hierbei 
die ruſſiſch⸗engliſchen Beziehungen beſprochen werden 
würden. Falls dieſe Begegnung günſtig verlaufe, werde eine 
Neiſe Litwinows nach England erwogen werden. Trotz dieſer 
Erklärung glaubt man jedoch in Moskau, bezüglich der engliſch⸗ 


lichen. Beziehungen weiter peſſimiſtiſch bleiben zu miiſſen. 
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ſamten deutſchen Metallinduſtrie in dem ihr aufgezwungenen 
Abwehrkampf gefunden habe, weil die bisher raſch aufein⸗ 
anderfolgenden Lohnerhöhungen unter keinen Um⸗ 
ſtänden ſortgeſetzt werden könnten, wenn der gegenwärtige 
Preisſtand gehalten werden ſolle. Dies ſei die unumgäng⸗ 
liche Vorausſetzung für die Auſrechterhaltung des jetzigen Be⸗ 
ſchäftigungsgrades. In den nächſten Monaten liefen rund 
260 Lohntariſverträge ab. Der Zuſtand, daß jeder Tarife 
ablauf die Gewerkſchaften zu einer Lohnforderung veranlaſſe, 
ſei volkswirtſchaftlich untragbar, da er zu dauernder Beun- 
ruhigung der Wirtſchaft und falls den Forderungen immer 
wieder nachgegeben werde, durch die aufeinanderfolgenden 
Lohn⸗ und Preiserhöhungen auf die Dauer zu einer Schraube 
ohne Ende und damit zu einer vollkommenen Unterbindung 
der Wettbewerbsfähigkeit der deutſchen Induſtrie auf dem 
Weltmarkt führen müßte. Daraus ergebe ſich, daß die Aus⸗ 
einanderſetzung in Mitteldeutſchland richtunggebend für die 
Lohnpolitik der deutſchen Industrie werden müſſe. 


Tagung der Führer 
des Metallarbeiterverbandes 
Berlin. Wie eine Berliner Korreſpondenz mitteilt, hat 


der Deutſche Metallarbeiter verband in Stutt⸗ 
er ne fäntlichen Gauleitungen, 


vor allem die Führer 
er Berliner Metallinduſtrie, telegraphiſch nach Stutt⸗ 
gart gerufen, wo am Dienstag eine Sitzung ſtatifinden ſoll. 


in der man zu der angedrohten Ausſperru ng Stellung 


nehmen wird. Der Verband will am Dienstag zunächſt die 
juriſtiſche Seite der geplanten Maßnahmen beſprechen. 


die Regierungsparteien in kürzeſter Zeit darüber verſtündigen 
können oder nicht. 
glaubt man, daß unter dieſen Umſtänden die Neuwahlen zum 
Reichstag Anfang Mai ſtattfinden werden und daß bis zur Neu⸗ 
wahl des RNeſchstages die gegenwärtige Regierung im Amte 
bleibt. Wie die Telegraphen⸗Union aus volkspartellichen Kreis 
ſen erfährt, hat es ſich bei den heutigen Verhandlungen des in⸗ 
terfraktionellen Ausſſhuſſes nur um formelle Beſprechungen ge⸗ 
handelt. Dieſe werden in der Dienstagſigung des interfraktionel⸗ 
len Ausſchuſſes fortgeführt werden. Als Ergebnis dürfte ſich 
eine Vertagung der weiteren Beratungen über das Schulgeſetz 
ergeben, bis der Etat das Liquidationsſchäden⸗ und Rentnerver⸗ 


ſorgungsgeſetz, d. h. das der Koalition geſetzte Programm, er⸗ 


ledigt iſt. 


Polens Intereſſe am Handelsvertrag 
Der polniſche Landwirtſchaftsminiſter iſt optimiſtiſch. 
Warſchau. Der polniſche Landwirtſchaftsminiſter empfieng 
Montag eine Abordnung der Landwirtſchaft zur Ueber⸗ 
reſchung einer Denlſchrift, in der erklärt wind, daß die polniſche 
Landavirtſchaft am Zuſtandelommen eines Handelsvertrages mit 
Deutſchland wur dann intereſſiert iſt, wenn der Ver⸗ 
trag die Ausfuhr landwirtſchaftlicher Produkte nach Deutſchland 
tatſächlich erleichtert. | 
In ſeiner Antwort erklärte der Landwirtſchaftsminiſter, es 
handele ſich bei den Verhandlungen darum, die Einfuhr 
deutſcher Induſtrieerzeugniſſe und die Ausfuhr 
landwirtſchaftlicher Produkte und polniſcher Kohle 
nach Deutſchlaud feſtzulegen. Der Umfang des beiderſeitigen 
Amſatzes müſſe aber mehr oder minder der gleiche ſein. Des⸗ 
halb ſei ein Vertrag mit Deutſchland nur möglich, wenn den 
landwirtſchaftlichen Produkten Polens die Ausfuhr nach Deutſch⸗ 
land geſichert ſei. Dies gelte für den ſogenannten 
vivendi, ebenſo wie für. den Zollvertrag. Der Miniſter wies 
darauf hin, daß in Polen zwei Drittel der Bevölkerung Ackerbau 
treiben, wenn in Polen die Landwirtſchaft nicht für einen Han⸗ 
1 mit Deutschland eintrete, 
un? 


der deutſchen Landwirkſchaft nicht überſpannt werden dürften 
umd ſprach die Hoffnung aus, daß man bei gegenteitiger Rüde 
ſichtnahme zu einer Verſtändigung gelangen könnte. 
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Kabinettsliſe 


In parlamentariſchen Kreiſen des Zentrums 


modus 


wer könne es dann noch 
Der Miniſter wies dann noch darauf hin. daß die Forde⸗ 
rungen der palnfſchen Landwirtſchaft mit Rüchſicht auf die Lage 


2 hacken an Tierkadavern he 


Helene.“ 


Der Troßzkismus in Frankreich 


[Ben unſerem eigenen Korreſpondenten.) 


Paris, Mitte Februar 1928. 

Es kracht wieder einmal bei den franzöſiſchen Kommuniſten, 
und auch in Frankreich kan man ſich allmählich in dem Wirr⸗ 
wart verſchledener kommuniſtiſcher Gruppen überhaupt nicht 
mehr zurechtfinden, wenn auch die Zorſplitterung hier im ein⸗ 
zelnen noch nicht jo weit gediehen iſt, wie zum Beispiel in 
Deutſchland. 5 

Erinnert man ſich noch an die Wucht und Energie, mit der 
einſt vor ſechs Jahren die Schweizerin Suzanne Girault 
zuſammen mit dem Hauptmann Treint den Ausſchluß von 
Roſmer und Souvarine beantragten und durchſetzten, 
dem dann ſpäter der Ausſchluß von Froſſard folgte, der einſt 
1920 zuſammen mit Marcel Cachin die kommuniſtiſche Partei 
überhaupt erſt gegründet hatte und lange deren bedeutenkfter 
Kopf und Generalſekretär war? Jetzt wurde nun auch Suzanne 
Girault und Treint zuſammen mit Marguerite Fauſſecave und 
Barree ausgeſchloſſen. Man bereitete ihnen dasſelbe Schickſal, 
das fie einft eigenen Geſinnungsgenoſſen zuteil werden ließen. 
Wer wind dann drankommen? 

Es fing damit an, daß Paz und Loriot, die man indeſſen 
auch ausgeſchloſſen hat eine Zeitſchwift veröffentlichten unter 
dem bezeichnenden Namen „Contre le courant“ („Gegen den 
Strom!“). Dann brachte Treint eine Zeitſchrift heraus 

„LUnitee Leniniſte“ („Die Einheit im Sinne Lenins“). Dieſe 
Zeitſchrift ſteht auf dem Standpunkt Trotzkis. „Opportunismus“ 
wird der heutigen kommumiſtiſchen Partefleitung von der Oppo⸗ 
ſition Treints vorgeworfen: „Ihr ſteht wie untertänige Diener 
ſtramm vor Moskau“, heißt es in der „Unitee Leniniſte“. Und 
auf dem Nationalbongreß der franzöſiſchen kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei, der Anfang dieſes Monats in Paris ſtattfand, hat Suzanne 
Girault (ſie war einſt auch Sekretärin von Angelica Balabg⸗ 
noff) offen der kommumiſtiſchen Partei zuzurufen gewagt: In 
Sowjet⸗Rußland werden unſere Geſinnungsfreunde nach Sibi⸗ 
3 anat. Das it ganz jo wie zur Zeit der Romanoff⸗ 

ren!“ 

Es war ſchon ganz bezeichnend, wie dieſer Kongreß der 
franzöſiſchen kommuniſtiſchen Partei begann. Zunächſt wurden 
alle Eingekerkerten zu ſeinem Ehrenpräſidenten ernannt. Man 
ſchwieg darüber, ob auch die von der Sowjet⸗Regierung in Ge⸗ 
fängniſſe geworfenen Sozialiſten dabei eingerechnet wurden (fie 
würden dieſe Präſidentſchaft wohl gerne abgelehnt haben), ja 
man wußte nicht einmal, ob Trotzki mit ſeinen Anhängern dabei 
mitzählt. Treint, Suzanne Girault. Fauſſecave und Barree 
waren ſchon von dem Hauptausſchuß der kommuniſtiſchen Par⸗ 
tei hinausgeworſen worden, und nun ſollte der Kongreß darüber 
beraten ob deren Ausſchluß auch aus der Geſamtpartei zu er⸗ 
folgen habe. „Wollt ihr euch unſeren Beſchlüſſen unterwerfen 
und dißipliniert fein? Sonſt hinaus mit euch!“, wurde den vier 
Anhängern der Oppoſition geſagt, und gleich von vornherein 
wurde ihnen vorgeworfen, daß ſie als Linkskommuniſten 
die Mitte ihrer Partei in Uebereinſtimmung gehandelt hätten 
mit Engler und Germaine Goujan, zwei franzöſiſchen Rechts⸗ 
kommuniſten, die 
tei flogen. Ganz befonders aufgeregt war die Mitte der Par⸗ 
tei darüber, daß die Oppoſition die Chinapolitik Rußlands ſo 
ſehr verurtefle. „Die kommuniſtiſche Internationale hat ihre 
Hände rot vom Blut der chineſiſchen Arbeiter“, ſagt Treint, und 
er 2 weiterhin, die ne in Rı — * führen nur 

hohe diplomatiſche Künſte aus, ſtatt an das Los der vevolu⸗ 
d Arbeiter zu denken. Die Parteileitung neß Ee Fan 
Schärfe der Erwiderung nicht fehlen: „Wie ſchon Sinowjew 
ſagte, muß man entweder vor der Partei kapitulieren oder vor 
Trotzki. Sinowjew hat vor der Partei kapituliert, die franzö⸗ 

ſiſche Oppoſition bapituliert vor Trotzki. Das ift klar. Aber 


Bourgeoiſte über. Es gibt zwiſchen der Oppoſition und der 
Parteileitung keine Frage der Meinungsverſchiedenheit, ſondem 
einfach einen Klaſſenunterſchied. Ihr ſeid nut Bourgeois! Und 
ſo betrachten wir euch jetzt als die ſchlimmſten Feinde der Ar- 
beiterklaſſe!“ 

f Demgegenüber hatte die Trotzki⸗Oppoſition fünf Programms 
punkte aufgeſtellt, deren intereſſanteſter lautete: „Wir fordern 
die ſofortige Aufhebung aller Beſt im allen Sektionen 
der 3. Internationale und die Zurückberufung aller ausgeſchloſ⸗ 
ſenen Oppofitiomellen“. Ueber derartige Forderungen entitarıd 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


wer zu Trotzki hält der geht zur Gegenrevolution und zur 
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40) 
Er ſetzte ſich neben fie, in die Tiefe des kleinen Sophas; 
voll ſchien das Licht der Nachmittagsſonne in ſein dunkles Ge⸗ 
ſicht, deſſen Bräune gleichwohl die Abgezehrtheit feiner Züge er⸗ 
kennen, in einer nachläſſigen und flüchtigen Art; in ſeinen dunk⸗ 
len Augen lag flimmernde Unruhe. Er ſtrich ſich mit einer ner⸗ 


H voöſen Gebärde den kleinen geſtutzten Schnurrbart. 


„Mein Telegramm aus Para Haft du erhalten? Es ift eine 
leltſame Stadt, dieſes Para — halb mondän, halb Negerkraal. 


Mit einem richtigen Boulevard, mit einem Grand Hotel, Pariſer 


Kellnern, unerhörten Delikateſſen, allem Luxus. Du nimmſt ein 
Auto, fährſt an einem prachtvollen Opernhaus vorbei, an luxu⸗ 
uden Lichtſpielhäuſern; die Reihen der Wagen ſtauen ſich elek⸗ 
triſche Bahnen klingeln dazwiſchen. Wenn du zwei Minuten ge⸗ 
fahren biſt, wühlen nackte Kinder im Schmutz der Straße, Geier 
rum, indianiſche Fiſcher von der Inſel 
Majaro handeln mit lebenden Krokodilen. An ihnen vorüber 


führt das Auto des engliſchen Geſandten, der mit feiner. Frau 


zu einer glanzvollen Modenſchau fährt, wo man die letzten Pari⸗ 
ſer Schöpfungen durch die ſchönſten Mannequins der Welt vor⸗ 
führen läßt. And am Hafen lagern in funkelnagelneuen 
Quaiſpeichern.“ Er unterbrach ſich. „Du biſt fo abbweſend, 


Seie fuhr zuſammen. „Nein, nein. Es inteveffiert mich, was 
dau erzählſt. Und die Frauen? Haben ſie dir gefallen?“ 8 
Sie ſind ſehr ſchön“, ſagte er lächelnd. „Nur eine Nuance 
mondäner als mondän. Sie haben tiefe und rätſelhafte Augen; 
ihr Blut iſt vermiſcht, reizvoll vermiſcht mit indianiſchem Blut, 
das gibt ihnen etwas Unbegreifliches, man muß ſich nach ihnen 


umſchen, wenn man ihnen begegnet. Sie treffen ſich heimlich 
mit jungen Indianern. die aus den Nebenarmen des Amazonen⸗ 


ſtromes mit Ruderbooten kommen. Eine Nacht hindurch auf dem 
Waſſer, um eine Ekınde mit der Geliebten zuſammen zu ſein 
Ssall ich dir Wein beſtellen, Helene?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf, mit geſchloſſenen Augen. 

„Biſt du krank?“ 

Sie erhob ſich ſchwankend. Er ſah ſie aus ſeinen großen 


— 


\ 
Gegen die Falſchmeldung der T. A. 
| 
| 


amerikaniſches Gehe mabkommen im Anſchluß an die Anleihe als 


ſchon vor Jahren aus der kommunſſtiſchen Par⸗ 


Warſchau. Die heutige Warſchauer Preſſe veröffentlicht 
folgende Berliner Meldung der Polniſchen Telegraphenagentur: 

„Die Berliner Telegraphen⸗Anion brachte am Sonnabend 
abend eine Meldung ihres Warſchauer Korreſpondenten, der zu⸗ 
folge am Donnerstag morgen der Oberſt Maciesz in geheimer 
Miſſion Pilſudskis aus Warſchau nach Moskau gereiſt ſei, um 
eine Vermittlungsaktion zwiſchen Warſchau und Moskau durch⸗ 
zuführen. 
funden.“ 

Hierzu bemerkt die „Epota“: Korreſpondent der Tu in 
Warſchau iſt ein gewiſſer Herr v. Gordon, der in der letzten 
Zeit den Rekord im Verbreiten von böswilligen, lügenhaften 
und ſchädl chem Klatſchmeldungen erlangt hat. 
vorgibt Journaliſt zu ſein, kompromittiert einfach die 
deutſche Preſſe. Es iſt höchſte Zeit, daß die maßgebenden 
Stellen, dieſer gewiſſenloſen Tätigkeit des Korreſpondenten der 
nationaliſtiſchen deulſchen Agentur ein Ende bereiten. 
Dieſer Aeußerung des offiziöſen polniſchen Organs fei hin 


zugefügt, das die TU im 
Reihe jeniatiomeller 


hat, die ſich ſpäter in keiner 


Dieſe Meldung iſt vom Anfang bis zum Ende er⸗ 


Dieſer Herr, der 


Laufe der letzten Zeit tatſächlich eine 
Meldungen aus Warſchau gebracht 
— Weiſe beſtätigten. So hat ſich um 
nur einiges herauszugreifen, die von der geſamten deutſchen 
Preſſe übernommene Meldung über ein angebliches polniſch⸗ 


falſch herausgeſtellt und ebenſo entbehrt die ebenfalls aus War⸗ 
j ſtammende Tu⸗Meldung, Polen beabſichtige nicht, mit 
Litauen in Verhandlungen zu treten, jeder Berechtigung. Auch 
am eine tendenziöſe und abſichtlich en ſtellte Wiedergabe eines 
Artikels aus dem Warſchauer ſozialiſtiſchen Robolnit, ſei in 
dieſem Zusammenhang erinnert, die fi die Warſchauer Ver⸗ 


tretung der Tu zuſchulden kommen ließ und worüber die Par⸗ 


teipreſſe damals berichtet hat. 


Eröffnung des Telefonverkehrs 
Berlin-New Bort 
Der Telephonverkehr zwiſchen Berlin und Neuyork über 
London iſt eröffnet worden. 


erſte Geſpräch mit dem amerikaniſchen Staatsdepartement. 


UREETNENENEE ETDEILT LT DENT STTTANTSERSERTENN 


nur noch ein iromiiches Lachen, und fo ſchloß die franzöſiſche 
kommuniſtiſche Partei nunmehr die älteſten Parteiköpfe aus. 
Am liebſten hätte fie fie gleich nach Sibirien zn 

5 urt Lenz. 


Lord Asquith geſtorben 
Berlin. Lord Oxford und Asquith, der an einem akuten 
Rachenkatarrh erkrankt war, iſt, wie die Morgenblätter aus 
London melden, in den Montag⸗Abendſtunden, ohne das Be⸗ 
wußtſein erlangt zu haben, geſtorben. 


dunklen Augen mihig an, und während fie die Hände auf ſeine 


Schultern legte, ſenkte er den Kopf 


„Höre, Fedor. Ich muß ſprechen. Ich muß dir etwas beich⸗ 
ten. Ja, du mußt mich anhören, Fedor, darſſt mich nicht unter⸗ 
Fe zo bis ich dir alles gejagt, alles geſtanden habe, alles er⸗ 


Er ſah fie noch immer an, ſchweigend, traurig, nicht, wie der 
Richter wohl die Angeklagte betrachten mag. Nein ſo, wie man 
jemanden betrachtet, der einen erschütternden Unfall erlitten hat, 
den man, nahe am Tode, rettete. 

„Du brauchſt mir nichts zu ſagen, Helene.“ 

Sie hob den Kopf, verſtändnislos und ungläubig. „Doch, 
Fedor. Du ſollſt es wiſſen. Du mußt es wiſſen. Du haſt ein 
Recht darauf, alles zu erfahren. Gerade du. Nur du.“ 

Head legte ſich Schiwergen. zwiihen die beiden. Dann ſagte 
er leiſe: 

„Sprichſt du von Bob Bantam?“ 

Sie fuhr empor, faſſungslos, in jäher Betroffenheit. „Vob 
Bantam... Du weißt von Bob Bantam?“ 

Er nickte. N 

„Das ijt... das üft.. erne Unmöglichkeit... wie konnteſt du 
in deiner Einöde am Amazonenſtrom wiſſen, was... ich.. in 
Paris. . . 2“ 

Er lächelte ein wenig. „Die Gräfin Bunin. 
Bunin hat mir alles geſchrieben⸗“ 

„Und nun .?“ fragte fie mit geſchloſſenen Augen. 
nun, Fedor? Wirſt du mich töten?“ 

Er legte ſeine Hand auf die ihre. „Nein, Helene. Ich will 
dir beiſtehen, damit du den Glauben an dich ſelbſt wiederfindeſt. 
Das iſt merne Pflicht. Ich habe gefündigt an dir. Ich habe 
dich monatelang allein gelaſſen. Ich habe die Schuld, Helene; 
ich hätte wiſſen müſſen, wie alles kommen würde.“ 

Die erſten Schatten liefen durch den kleinen Raum; Jer⸗ 
molow blickte gedankenverloren auf das Meer, das vom tiefen 
Blau der erſten Dämmerung durchtränkt war. Zerriſſenes 
Glockenſpiel kam von der Wallfahrtskirche Notre Dame de la 
Garde. An den Abhängen die feiner Sommerdunſt einhüllte, 
glühten ferne Lichter auf. Er öffnete das Fenſter; die weiche 
Luft, die erfüllt war von Blumenduft und vom Atem des Meeres, 
ſchlug in feuchten und koſenden Wellen herein. 

ſich ige 


Die Gräfin 
„Und 


Ein Laut ließ ihn ſich umwindeen. Helene hatte 
Re ging wankend, mit ausgeſtreckten Armen, auf ihn zu. 


10 Mar. 
führte daz 


liegt das ruſſiſche Konſulat. 


Der Wahlkampf in Argentinien 


Buenos Aires. Wie die „Prenſa“ meldet, veröffentlicht die 
Vereinigung der argentinſſchen Rechtsparteien, nach der vor 
einigen Tagen in der Provinz Santa erlittenen Niederlage 
ihrer Präſidentſchaftsformel, Melo⸗Gallo en Manifeſt, in 
dem ſie die ſofortige Bundes intervention gegen die 
Provinz Buonos Aires fordert. Die Rechtsparteien haben in 
ziemlich ſcharfen Ausdrücken die Haltung des Präſidenten 
Alvear gerügt u. fordert, daß er diejenigen Minrfter entlaſſe die 
die Politik der Einheitsfront zwischen Untiperfonalften und 
Rechtsparteien nicht genügend unterſtützen. Das Manifeſt er⸗ 
neut zum Schluß das Gelöbnis ohne Auſſtellung eigener Kandi⸗ 
daten für die Formel Melo⸗Gallo einzutreten. Im Lager der 
Perſonaliſten beurteilt man das Manifeſt als Zeichen ihres Sie 
gen des Kandidaten. 


Sommuniffendemonjtrationen 
geren Poincaree 
Paris. Wie die Preſſe zu den kommuniſtiſchen Demonſtra⸗ 
tionen in Straß burg meldet, wurden der kommuntſtiſche De⸗ 
putierte Hueber, der beim Eintreffen Poincarees auf dem 
Bahnhofplatz „Nieder mit Poincaree“ rief und feine 
Freunde, die Poincaree auspfitfen, von der Menge mißhandelt 
und mußten von der Polizei bis zum Gewerlſchaftshaus begleitet 
werden. Als eine Muſlkabteilung vorbeizog, wurde fie von der 


Menge angehalten und gezwungen. die Marſeillaiſe und „Ihr ſollt 
Elſaß⸗Lolhringen nicht haben“ zu ſpielen. 


Ma leo i-Hof 
Ein Wiener Vollswohnungsbau. 

Der Wiener Gemeinderatsausſchuß für Wohnungsweſen hat 
beſchloſſen, den ſtädtiſchen Wohnungsbau in der Siebenbrunnen⸗ 
ſeldgaſſe Mattetotti⸗Hof zu benennen. Die Wohnhaus⸗ 
amlage wird eine Erläuterungstafel mit folgender Inſchrift tra⸗ 
gen: Zur Erinnerung an den italieniſchen Abgeordnelen und Se⸗ 
kretär der ſohraliſtiſchen Partei Italiens, Giacomo Matte⸗ 
otti, der am 10. Juni 1924 als Opfer ſeiner Geſünnung 


fiel. 
50 Jahre däniſche Sozialdemokratie 


Kopenhagen. Die däniſche Sozialdemokratie 
feierte am Sonntag ihr 50 jähriges Jubiläum. Sie 
konnte an dieſem Tage eine Geſamtmitgliedſchaft von 150 000 
Perſonen feſtſtellen. Dieſe Zahl bedeutet im Vergleich zu 
der Mitgliedſchaft im Jahre 1918 eine Verdoppelung. 


Im 

Verhältnis zu dieſer Steigerung des Mitgliederbeſtandes 
ER auch die Steigerungan Wählerſtimmen. Bei 
r letzten Wahl konnte die däniſche Sozialdemokratie 37 
Prozent aller Stimmen auf ſich vereinigen. Sie hofft, bei 
der nächſten Volksabſtimmung dieſen Prozentſatz weſentlich 
erhöhen zu können und lebt in der Ueberzeugung, daß ſie 
ſchon in abſehbarer Zeit die abſolute Mehrheit erreichen wird. 


Die neue norwegiſche Regierung 


Kapenhagen. Das neue norwegiſche Kabinett Mo⸗ 
winckel wird Dienstag ernannt werden und ſich wie folgt 
ee Mowinckel, Minifterpräfident und 

ußenminijter; Oftedal, Handel; Lund, Finanz; Ans 
derſſen, Landes verteidigung; Värland, age on 
. e Arbeit; Evjent iz und Haſund, Kul⸗ 


Mfederlag 


London. Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen mexikani⸗ 
ſchen Regierungstruppen und 400 Rebellen, in der Nähe von 
Coalooman, wurden, nach offiziellen mexikaniſchen Gerüchten 
12 Rebellen erſchoſſen und 3, die im Laufe des Kampfes ge⸗ 
fangen genommen worden find, ſpäter hingerichtet. 


Die Erregung in Indien 

Hongkong. Nachrichten aus Indien beſagen, daß die 
re Piat ben ang infolge der ſcharfen 8 
Maßnahmen gegen die nationalen Agitatoren ſehr an Boden 
gewonnen hat. Der ſonſt verſtändigungsbereite Gouver⸗ 
neur von Kalkutta hat der Polizei die Einkerkerung aller in⸗ 
diſchen Politiker anheimgeſtellt. Damit will er die Proteſt⸗ 
bewegung gegen die Verfaſſungskommiſſion Simon nach 
Möglichkeit mundtot machen. 5 


umklammerte ſeine Schultern, flüſternd mit einem ſchluchzenden 
troſtloſen Stammeln; er fühlto, wie der Druck ihrer Hände er⸗ 
lahmte; betroffen wollte er ſie auffangen; aber fie glitt mit 
einem tiefen und verzweifelten Seufzer an ihm nieder. 
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Dichter Wald bedeckt den Gipfel des Bogda⸗Ola; die junge 
Morgenſonne erfüllt ihn mit ſtrahlendem Licht. Das Auto mit 
den beiden Infaſſen fährt ſuchend am Ufer des Tola⸗Fluſſes ent⸗ 
lang; der Eurcpäer weiſt auf eine Brücke. Aber Bintu⸗Wan, 
der mongoliſche Dolmetſcher, ſchüttelt den Kopf. 

„Die Ruſſen haben dieſe Brücke gebaut. Es ift beſſer, wir 
fahren durch den Fluß.“ 4 

Das Auto ſtartet mit einem energiſchen Ruck und arbeitet 
ſich durch den Schlamm des Tola; das Waſſer ſpritzt hoch auf, 
wie um den Bug eines Torpedobootes. Ein paar Murmeltiere 
richten ſich erichroden auf, als es das jenſeitige Ufer gewinnt, 
und nehmen enkſetzt Reißaus. 

„Ma Li Yang erwartet dich“ ſagt Bintu⸗Wan. „Er it 
fefort abgereiſt, als dein Telegramm kam. Die Audlenzjurte 
So rekto Chans ſteht für dich bereit; er bittet dich, ſein Gaſt zu 
ſein und alles. was ſich im Bereich deines Blickes befindet, als 
dein Eigentum zu betrachten.“ 

Jenſe'ts bes Fluſſes ſtehen Weiden, Pappeln, Erlen; dies⸗ 
ſeils beginnt die Region der Kiefern. 

Im weiten Tal des Tola liegt Urga, die weiße Stadt. Ein 
Kreuz und Quer von Flüſſen unterbricht die Straße; fie find 
flacher als der Hauptarm; das Auto nimmt ſie ohne Mühe. 

„Wir wollen eine Fahrt durch die drei Ställe machen,“ ſagt 
Bintu⸗Wan: „du wirft...“ 

„Drei Städte?“ fragt Ove Jens Boye kepſſchüttelnd. 

„Jede liegt mehrere Li von der andern enlfernt: das chime⸗ 
ſiſche Urga, das. mongoliſche Urga, das ruſſiſche Uran.“ 

Kinder laufend chreiend dem Wagen enigegen; ch neſiſche Ger 
ſchäftsleute ſpringen von ihren Verkaufstiſchen auf und ſtarren 
dem Auto nach, das langſam durch die ſchmalen Straßen leitet, 
über denen der Dukt Chinas liegt. Die Jurten ſind prunkvoller 
als im Süden; ſie gehören den reichen Teehändlern, die ihre Pa⸗ 
läſte in Peking, ihre Geſchäftshäuſer in Kiachta, Urga und Pang⸗ 


Hang haben. Das Nordtor unterbricht die hehen und drohenden 


Pali aden, von dinen die Chineſenſtadt umgeben “: dort drüben 
(Fortſetzung folgt 
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ſelbſt Narren darüber Tränen vergießen. 
HGBeuchelei, ſo ein Phariſäertum kann nur in der „Zachodnia“ 


bereits zur Genüge ausgeſpr 


Mittwoch. den 15. Februar 1928 


2. Blatt des „Volkswille“ 


mittwoch, den 15 Februar 1928 


Polniſch⸗Schleſien 


Rumuns Krokodils tränen 


Rumun, mein Freund aus der „Polska Zachodnia“, den 
ich ſchon ſo manchesmal mit diverſen Liebenswürdigkeiten 
bedacht habe, widmet mir heute in dem von ihm redigierten 
Blatt ein Elaborat, das jeiner würdig iſt, überhaupt aller 
Sanatoren. Dieſes Lob muß ich dem neuen Retter Polniſch⸗ 
Oberſchleſiens uneingeſchränkt ausſprechen und ich würde es 
nur freudig begrüßen, wenn er dieſes mit demſelben Ver⸗ 
gnügen aufnehmen würde, wie ich ſein geiſtiges Produkt, 
52 85 an Unverſchämtheit, Schmutzigkeit und Unkenntnis 
der hieſigen Verhältniſſe nichts zu wünſchen übrig läßt. In 
dieſem hat ſich Rumun, dieſe Perle auf dem Sanatoren⸗ 
ſchutthaufen, übertroffen, und das wahrſcheinlich aus dem 
Grunde, weil ihm die Konkurrenz der Herren nfe und 
Kula etwas zu unbequem wurde. Ja, Herr Rumun, Sie 
find nicht der einzige Prophet, es gibt noch mehr von 
ſchmutzigen Paraſiten, die es werden wollen. 
Die Urſache zu dem Rumunſchen Unjinn in der „Za⸗ 
chodnia“, den er „Kto stworzyt na slasku „hotote"?" 
nennt, liegt in dem von mir vorige Woche veröffentlichten 
Artikel „Geſindel“. Er muß den Sanatoren bedenklich auf 
die Nerven gefallen ſein, obwohl er ihnen nicht allein galt, 
und das iſt für mich ein Beweis, daß das in dem fraglichen 
Artikel Geſchilderte den Tatſachen entſpricht, und keineswegs 
eine Uebertreibung darſtellt. Und ich kann es heute nur 
wiederholen, nirgends in oberſchleſiſchen Kreiſen als gerade 
in den polniſchen, wurde mit der nationalen Ueberzeugung 
ſo viel Schindluder getrieben, und nirgends war ſie ſo feil 
und nirgends erfaufte man fie jo, als gerade in den Kreiſen 
der Sanatoren. Sehen wir es doh heute wiederum, wie fie 
überall um die nationale Geſinnung hauſieren gehen, und wer 
einmal einem Sanatorenvereinchen einen kleinen Beitrag 
zahlt, wird zum Edelpolen geſtempelt, aber auch mancher 
gute Pole zum Hakatiſten. Das letztere brauchen wir wohl 
erſt gar nicht zu e man braucht nur eine gewiſſe 
polniſche Preſſe, die mehr Daſeinsberechtigung hat als die 
„Polska Zachodnia“, zu leſen. Rumun, von dem man nicht 
mehr glauben konnte, er wäre jemals eines halbwegs ver⸗ 
nünftigen Gedankens mehr fähig, findet nicht den Mut, den 
Typ des von mir geſchilderten Geſindels wegzuleugnen, und 
Jo verſchanzt er ſich diesmal in einen Strom von Krokodils⸗ 
tränen, und meint, dieſes Gefindel ſei eine Frucht des preu⸗ 
ßiſchen Regimes. Wir wären die letzten, zu behaupten, 
dieſes ſei ein ideelles geweſen, aber hier irrt ſich Rumun 
oder vielmehr er lügt. Dieſer Typ des Geſindels iſt in erſter 
Linie eine Frucht der alles demoraliſierenden Plebiſzitkam⸗ 
pagne Korfantys, die heute ihre lieblichen Auswirkungen in 
dem geſamten polniſchen Lager feiert und jeden anſtändigen 
Oberſchleſier mit Ekel erfüllt. And wenn Rumun weiter 
ſchreibt, gerade das Beſtreben der Sanacja, der „Zachodnia“ 
iſt es, dieſen Typ von Landsleuten auszumerzen, ſo müſſen 
Aber ſo eine 


wngetrofjen werden. Uns ſchwindelt vor dem, was dieſer 
Rumun an en aufweiſt. Es iſt überhaupt zweck⸗ 
los, weiter auf ſeine mir zugedachte Widmung an da ain 
denn im Grunde genommen iſt ſie nichts anderes als ein 
Wink mit dem erde die ſchen Aufſtändiſchen 
und ähnliche geiſtesverwandte ee mir, Rus 
mun vergißt nicht mich, als einen den ichen Hakatiſten und 
ſtaatsfeindlichen Wühler hinzujtellen, der eine deutſche Te⸗ 
legraphenagentur mit antipolniſchem Material verſorgt, ge⸗ 
a an eins auszuwiſchen. Und wir wiſſen es, daß der⸗ 
artige Winke ſehr gut verſtanden werden, läuft man 
ſehr ſelten Gefahr, daran gehindert zu werden. Und was 
will es beſagen wenn bei unſeren ſonſt angeblich paradieſi⸗ 
ſchen Zuſtänden einem friedlichen Staatsbürger die Knochen 
im Lelbe zuſammengeſchlagen werden. Da kräht kein Hahn 
danach. Ein Beweis dafür iſt der im vorigen Jahr erfolgte 
Ueberfall auf den Abgeordneten Kowoll. Bis heute iſt er 
noch nicht einmal polizeilich vernommen worden. Das will 
ſchon was heißen. Doch auch dieſer deutliche Wink wird mich 
in meiner Anſicht keineswegs irre machen. Dieſe Freude 
werde ich meinen Freunden wie Rumun oder wie ſie ſonſt 
heißen mögen, nicht bereiten, muß ich doch auf Grund des 
Arfikels in der „Zachodnia“ feſtſtellen, daß das von mir 
itierte Geſindel eigentlich noch viel ſchäbiger iſt als ich ur⸗ 
ſprünglich annahm. And Rumun iſt ſein Meiſter. J. H. 


Was die Sanakoren freut 


Eine Reihe von Warſchauer Blättern, in erſter Linie 
natürlich die der Sanation, berichten mit einer gewiſſen 
Schadenfreude, daß Korfanty auf keinen Fall in den War⸗ 
ſchauer Seim als Poſel einziehen werde, vorausgeſetzt, wenn 
er gewählt wird. Dieſe Blätter ſtützen ſich auf das bekannte 
Urteil des Marſchallgerichts, welches auch unſerer Anſicht 
nach vollſtändig hinreichend iſt, um einen Parlamentarier 
von der Bildfläche verſchwinden zu laſſen. 

Man wird erſt abwarten müſſen, was kommt. Kor⸗ 
fanty hat ein dickes Geld und auch in Warſchau nimmt man 
es nicht ſo genau. Ehrbegriffe ſcheinen nicht zu den ausge⸗ 
prägteſten r unſeres Landes zu gehören 
und da kommt es auf ein Urteil wirklich nicht jo ſehr darauf 
an. Wir haben unſere Meinung über den edlen Wofciech 
en, aber es wäre ſchade, wenn 
er nicht in den Warſchauer Sejm einzöge, denn ſchon jetzt 
freuen wir uns auf das Theater, das ſich zwiſchen ihm und 
Seinen Freunden, den Sanatoren, im Warſchauer Seim ab: 
ſpielen wird. Und um dieſen Genuß möchten wir doch nicht 
gern kommen. 


Kündigung des Zinkabkommens 

zwiſchen Deutſchland und Polen 
Das vor einiger Zeit getroffene Abkommen zwiſchen der deut⸗ 
ſchen und der polniſchen Zinkinduſtrie, das auf eine Ausſchaltung 
von Preisunterbietungen hinauslief, iſt laut B. B. C. zum 


1. März gekündigt worden. Es handelt ſich dabei zunächſt um 


ein inoffizielles Abkommen. Man hofft, daß es gelingen wird, 


in der Zwiſchenzeit an Stelle des alten Vertrages einen heiten 


Verband mit der polniſchen Zinkinduſtrie abzuschließen. 


— — 
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Deaittsgenernberiummlung des Maſchinitten⸗ und Heizerberhanden 


Am vergangenen Sonntag hielt der Verband der Maſchiniſten 
und Heizer im Gewerlſchaftshaus feine jetzt halbjährlich ſtattfin⸗ 
dende Bezirksgeneralverſammlung ab, welche von allen Zahl⸗ 
ſtellen, außer Lipine, mit Deleginrten und Funktionären beſchickt 
war. Kollege Anderſek fungierte als Leiter dieſer Tagung. Der 
Bezirksleiter erſtattete zunächſt Bericht über feine Tätigkeit, aus 
dem hervorging, in welcher Weiſe die Intereſſen der Mitglieder 
wahrgenommen wurden. Neben den Verhandlungen um die Wie⸗ 
deraufnahme des Achtſtundentages, die jetzt im Vordergrunde des 
Intereſſes ſtehen, find noch eine Fülle einzelner Streitfälle auf 
den Werken zu erledigen gewejen, di hauptfächlich in ungenügen⸗ 
der Entlohnung beſtanden. 2 Klagen vor dem Schlichtungsaus⸗ 
ſchuß und 6 Klagen vor den Gewerbegerichten wurden ausgefoch⸗ 
ten, die in 5 Fällen glatt gawonnen wurden, während eine Klage 
ih noch in der Schwebe befindet. In der Schwabe befindet ſich 
gleichfalls noch der Tarüſtreit mit der Firma „Dakem“, der nach 
15 monatlicher Dauer nur eine unbefriedigende Teillöſung brachte. 
In mehreren Fällen mußte die Hilfe der zuſtändigen Behörden 
3 e genommen werden, jedoch ohne nennenswerte Pe: 
\ te. 

Im Anſchluß daran erſtattete Sowa den Kaſſenbericht, der 
gegenüber dem Vorjahr günſtiger ausfiel, Für arbeitsloſe Kolle⸗ 
gen wurden 1784,30 Zloty und für Krankheitsfälle 785,25 Zloty 
ausgegeben. Für Rechtsſchutz 1020,92 Zloty, während 435 Zloty 
an außerordentlicher Unterſtützung gezahlt wurden. Nach Ab⸗ 
zug der Adminiſtrationskoſten konnte noch eine Summe von 8614,93 
Zloty der Hauptkaſſe überwieſen werden. Die Einnahmen der 
Lobalkaſſe hingegen blieben den Ausgaben gegenüber ſtets zurück, 
ſo daß ab 1. Januar d. J. eine Erhöhung der Lokalzuſchläge von 
10 auf 20 Groſchen vorgenommen werden mußte. Dadurch wird 
es möglich ſein, in dieſem Jahre die Lokalkaſſeneinnahmen und 
Ausgaben auszubalancieren und Ueberſchüſſe zu erzielen. Durch 
die Erhöhung der ſtatutariſchen Unterſtützungen und Einführung 


kunft die organiſierten Aubeiter nicht dulden werden. 


der Invaliden⸗ und Altersunterſtützung im Verband, die 
1. Januar d. J. in voller Höhe gezahlt wird, wird den in Not 
geratenen Kollegen wirkſame Hilfe zuteil werden. Die notwendig 
gewordene Erhöhung der Beiträge iſt reibungslos vor ſich gegan⸗ 
gen, ein Beweis dafür, daß die Opferfreude in unſeram Verband 
auf der Höhe iſt. 

Die Aufgaben, welche im neuen Jahre zu löſen ſind, ſind um⸗ 
fangreicher wie in den Vorjahren. Noch immer harrt ein großer 
Teil unſerer Kollegen auf den Achtſtundentag und auf einen aus⸗ 
kömmlichen Lohn. Alle Anzeichen ſprechen dafür, daß zur Reali⸗ 
ſierung unſerer Forderungen in kurzer Zeit Kämpfe ausgefochten 
werden müſſen, denn das Kapital in Oſt⸗Oberſchleſien ſtellt ſich 
mehr und mehr auf einen völlig negierenden Standpunkt ein. 
Der Erfolg wird jedoch micht ausbleiben, wenn der Zuſammen⸗ 
ſchluß der Aubeiterſchaft in Kampforganiſationen raſcher durch⸗ 
geführt wird. 

An der Diskuſſion beteiligten ji die Anweſenden Ziemlich 
lebhaft und iſt nach Erſtattung des Berichtes der Revpiſoren dem 
Bezirksleiter als auch dem Bezirksvorſtand in corpore einſtimanig 
Entlaſtung erteilt worden. g ä 

Zum Thema Wahlen und Gewerkſchaften geſtaltete ſich die 
Diskuſſion ſehr lebhaft und intereſſant. Allgemein kam zum Aus⸗ 
druck, daß bei der Aufſtellung der Kandidaten zum Warſchauer 
Sejm große Anterlaſſungsfehler gemacht wurden, was in es 
8 
einem Schlußwort de sReferenten Kollegen Anderſek kam jedoch 
erfreulicherweiſe der einheitliche Wille der Verſammelten zum 
Ausdruck, daß bei der Wahl nur die Liſte 2 in Frage kommen 
kann. Die Liſte der P. P. S. 

Nachdem noch einige gewerlſchaftliche Angelegenheiten er⸗ 
ledigt wurden, ſchloß der Kollege Anderſek die bedeutſame Sitzung, 
welche wiederum einen Markſtein in der Geſchichte des Maſchini⸗ 
niſten⸗ und Heizerverbandes darſtellt. 


Intereſſantes aus der polniſchen Gerichtsreform 


In dem polniſchen Gerichtsweſen wird ab 1. Januar 
1929 eine grundſätzliche Veränderung eintreten. Vor allem 
wird die bisherige Bezeichnung „Sond Powiatowy“ durch 
den „ſchöneren“ Namen „Sond Grodzki“ erſetzt. 

i Zur Aburteilung der Streitfragen unter den Bürgern 
werden beſondere Friedensrichter aus den Kreiſen der Bür⸗ 
Val dat eingeſetzt. — S. Jeder pale werden durch das 

r auf 5 Jahre gewählt. Jeder polniſche Bürger, der das 
30. Lebensjahr vollendet und mindeſtens ſechs Gymnaſial⸗ 
klaſſen bendet hat, kann Friedensrichter werden. Nur 
Sejmabgeordnete und Senaloren, dann Staatsbeamte, Mi⸗ 
litärs im aktiven Dienſt, Geiſtliche, Rechtsanwälte und No⸗ 
tare dürfen keine Friedensrichter werden. Den Friedens⸗ 
richter kann jeder Bürger, der das aktive Wahlrecht zum 
Sejm beſitzt, wählen. Die Funktion des Friedensrichters 
wird ehrenamtlich ausgeübt, und nur in beſonderen Fällen 


wird eine Entſchädigung gezahlt. 
Auch die Handelsrichter werden Bürgerkreiſen entnom⸗ 
men, doch ſind hier die Einſchr en weit größer als bei 


We der Hande Die ; 
Vorſchlag der Handelskammer den i no⸗ 
miniert. In Frage kommen jedoch nur ſolche Perſonen, 
welche neben der allgemeinen Bildung, die auch vom Frie⸗ 
densrichter verlangt werden, noch beſondere Kenntniſſe im 
Handel erworben haben. Auch die Funktion des Handels⸗ 
richters, die auf drei Jahre ernannt werden, wird ehren⸗ 


richter werden üher 


amtlich ausgeübt. Ueber die Geſchworenen, die nun wieder 
eingeführt werden, wird beſtimmt, daß jeder Bürger zwi⸗ 
ſchen 30—70 Jahren, der polniſch verſteht und ſchreiben und 
leſen kann, Geſchworener werden kann. Am Jahresſchluſſe 
werden die Geſchworenenliſten in den Gemeinden zuſammen⸗ 
geſtellt. . 5 nur Se Deren 
nen, mögli mit höherer Bildung vorgeſchlagen werden. 
Ein Monat vor der Gerichtsſeſſion werden durch den Ge⸗ 
richtspräſes 30 Geſchworene aus der Hauptliſte (Sitz des Ge⸗ 
richtshofes) und 15 Geſchworene aus der Nebenliſte (aus der 
Umgebung) ausgeloſt. Ein jeder Geſchworene darf nur eins 
mal einer Gerichtsſitzung in der Gerichtsſeſſion zugezogen 
werden. Auch dieſe Funktion wird ehrenamtlich ausgeübt. 
Nur jene Geſchworenen, die tägliche Einnahmen haben, wer⸗ 
den für die verſäumte Zeit entſchädigt. 

eber die Staatsanwälte wird kurz geſagt: Der Staats⸗ 
anwalt wacht über die Geſetze. Im Geſetz ſelbſt wird von 
Staatsanwalt, Vizeſtaatsanwalt und Amtsanwalt geſpro⸗ 
chen. Der Vizeſtaatsanwalt iſt als Vertreter des Staats⸗ 
anwalts zu verſtehen. Der Staatsanwalt hat die Weiſungen 
ſeiner vorgeſetzten Behörde zu befolgen. Kann er aber eine 
Sache nicht vertreten, weil er ſie mit ſeinem Gewiſſen nicht 


vereinbaren kann, jo kann er ſchriftlich bei ſeiner vorgeſetzten 


Behörde die Befreiung von der Vertretung in dieſer Frage 
beantragen. Seinem Antrage wird ſtattgegeben. N 


Freiſpruch in einem Spionageprozeß 

Am Montag fand in Kattowitz vor der Straillianuner des 
Landgerichts unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit der Prozeß gegen 
den Reichsdeutſchen Baumeiſter Gudermuth aus Gleiwitz und dem 
polniſchen Staatsangehörigen Buchhalter Lober aus Kattowitz 
ſtatt, die beide im Zuſammenhang mit den Hausſuchungen bei 
der „Kattowitzer Zeitung“ am 9. September v. J. unter dem Ver⸗ 
dacht der Spionage zugunſten Deutſchlands verhaftet worden 
waren. Die Anzeige war erſtattet worden von einem Polizei⸗ 
ſergeanten, der angab, daß im Herbſt 1926 ihm von Gudermuth 
ein Angebot von 300 Zloty in einem Kattospitzer Reſtaurant ge: 
macht worden ſei, wenn er Gudeumulh militäriſche Akten über: 
laſſe. Bei dieſer Unterhaltung ſoll nach Ausſage des Sergeanten 
der Buchhalter Lober, der damals bei der Kattowitzer Buch⸗ 
druckerei⸗ und Verlags⸗A.⸗G. beſchäftigt war, bei welcher Geſell⸗ 
ſchaft Baumeiſter Gudermulh damals einen Umbau leitete, zu⸗ 
gegen geweſen fein. Die Beweisaufnahme ergab keinerlei Anhalte 
für die Richtigkeit der Angaben des Sergeanten. Nach 12 ſtün⸗ 
diger Verhandlung wurden daher beide Angeklagte freigeſprochen, 
nachdem der Staatsanwalt eine Strafe von je 3 Jahren Zucht⸗ 
haus beantragt hatte. 

Die beiden Angeklagten haben unſchuldig eine Haft von über 
5 Monaten verbüßt, obwohl ſchom bei ihrer Verhaftung ſich die 
Unwahrſcheinlichkeit der erhobenen Beſchuldigungen ergab. 


Kattowitz und Amgebung 


Mißbrauch von Kehlenbüchern. Der Grubenarbeiter Th. 
aus Kattowitz, der auf dem Johannaſchacht arbeitet und dem 
der Abtransport der ihm zugewieſenen Doputattohle 
Schwierigkeiten bereitete, hatte den Grubenarbeiter B. mit dem 
Verlauf der zum Empfang von 44 Zentner Deputatkohle berech- 
ligten Kohlenbücher beauftragt. Letzterer fand auch in 
einem hieſigen Gewerbetreibenden einen Käufer, der ihm 18 
Mark dafür bezahlte und der die Kohle dafür in Empfang nahm. 
B. hatte aber die 18 Zloty nicht an ſeinen Auftraggeber abge⸗ 
führt und das Geld in ſoine Taſche geſteckt. Am Mon⸗ 
tag ſtand B. wegen Anterſchlagung angeklagt, vor dem 
Strafrichter. Mit ihm mußten aber auch der Inhaber der 
Kohlenbücher und der Käufer der Kohlenbücher 
auf der Anklagebank Platz nehmen. Erſterer hatte ſich des Be⸗ 
truges dadurch ſchuldig gemacht, daß er die Grubenverwaltung 
um die Differenz zwiſchen dem Preiſe der Deputatkohle und 
dem der ordnungsmäßig abgeſetzten Kohle geſchädigt hatte 
und letzterem wird Hehlerei zur Laſt gelegt, weil er die 


| 


Stelle einer an ſich ſonſt verwirkten viertägigen Gefängnisſtrafe 
eingeſetzt wurde. Th. wurde wegen Betruges zu 30 Zloty 
Geldſtrafe verurteilt und B. wegen Anterſchlagung zu 
einem Monat Gefängnis bei dreijähriger Bewährungs⸗ 
friſt. 


Raubüberfall auf der Straße. In der Nacht wurde auf den 


nach Hauſe zurückkehrenden Magiſtratsbaumeiſter Auguſt Roballa 
von unbekannten Perſonen ein Raubüberfall verübt. Nachdem ſie 
den Ueberfallenen empfindlich verprügelt hatten, vaubten fie ihm 
ſeine Brieftaſche mit Perſonalausweiſen, Lotterieloſen und 3% 
Zloty Bargeld. Durch ſofortige Verfolgung der Täter iſt es der 
Polizei gelungen, die Räuber zu Fallen und hinter Schloß und 
Riegel zu bringen. ‚ 


Rönigshüffe und Umgebung 
Krach in der Kleinbahn. 

Zu unerquicklichen Szenen zwiſchen einem Fahrgast und 
einem Kontrolleur kam es geſtern in der nach 6 Uhr von 
Kattowitz nach Königshütte fahrenden Straßenbahn. Der 
Fahrgaſt hatte keinen Fahrſchein. wie der Kontrolleur feſt⸗ 
ſtellte. Der Kontrolleur war gerade nicht ſehr liebenswür⸗ 
dig, gung! es jih um einen 3.:Rlajjesgahrgajt handelte. Ein 
Wort gab das andere und es dauerte nicht lange, fo war der 
ſchönſte Krach im Gange, der ſich ausgiebig ausdehnte und 
erſt in Königshütte ſein Ende fand, nachdem beide Parteien 
ich Liebenswürdigleiten an den Kopf warfen, die beſtimmt 
in keinem Anſtandsbuch ſtehen. Zu guterletzt riß der Kon⸗ 
trolleur ſeinem Widerſacher den Hut vom Kopfe, wahrſchein⸗ 
lich um für den nicht gelöſten Fahrſchein einen Erſatz 


haben. Wie die Ge ſchichte überhaupt geſchlichtet wurde, 70 . 


uns nicht bekannt, aber ſicherlich dürfte ſie irgendein Naı 
ſpiel noch haben. Derartige Beiſeleien in der Straßenbahn 


ſind nichts ſeltenes, aber ſie müßten ſich in vielen Fällen 


vermeiden laſſen, wenn nicht immer ſeitens der Kontrolleute 
gleich ſo rigoros Ey würde. So Hat ein folder 
überhaupt kein Recht, dem Gaſt den Hut vom Kopfe herunter: 
zureißen, wohl aber deſſen Perſonalien feſtzuſtellen und die 
Angelegenheit weiter zu leiten. Und auffältig iſt es, daß 


ab 


gerade das Publikum, welches die 3. Klaſſe benutzt, von den 


Kontrolleuren ganz anders behandelt wird, als das der 2. 
Klaſſe. Wir ſind doch Hi auf einem altpreußiſchen Kaſer⸗ 


nenhofe, daß ſo ein Unterſchied, der jeden anſtändigen Men⸗ 


ſchen verletzen muß, gemacht wird. Hier muß die Direktion 


i 5 das 
underkäuflichen Kohlenbücher an fi gebracht hatte. Er muß der Kleinbahn „Porzondek“ machen, und das ſeht ei 
feine Unkenntnis mit 20 Zloty Geldſtraße büßen, die an 1 ak 


Börſenturſe vom 14. 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
Warschau. . . 1 Dollar 62 autlich — 2 = 


Berlin 100 2 

Saltowig.. . 100 Ami, 
1 Dollar 
100 2 


46.98 Nmk. 
212 75 21 
8.91% 2 

46.98 Amt, 


ER Nach einer Bekanntmachung des Ma⸗ 
1 findet am Mittwoh, den 15. Februar, vormittags 
Uhr, im großen Saale des Nedenberg⸗ Reſtaurants eine 
3 aller derjenigen Militärpfli ichtigen der Stadt 
e ſtatt, die ſich bisher noch vor keiner Muſterungs⸗ 
kommi 11 ejtellt haben, oder deren militäriſches Verhält⸗ 
nis noch nicht geklärt iſt. — Mit Rückſicht auf die allgemeine 
Sicherheit und öffentliche Ordnung iſt während der Tätig⸗ 
keit der Dufterungstommilfion am 15 Februar jeglicher 
Ausſchank und Verkauf von alkoholiſchen Getränken mit Aus⸗ 
nahme von Bier, in Gaſtwirtſchaften, Ausſchänken, wie auch 
im Detailhandel verboten. Verſtöße werden ſtreng beſtraft 
Fraktionsſigung. Heute, Dienstag, abends 7% Uhr, 
findet im Konferenzzimmer eine Sitzung der Stadtverord⸗ 
ee D. S. A. P. ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird 
2. u 
r ene Am Mittwoch, den 15. Februar, früh 
a wird an die Belegſchaften der Gruben und Hütten 
de ür den Monat Januar fällige Reſtlohn zur Auszah⸗ 
eg Die zur Auszahlung kommenden „Löhnun⸗ 
Por nd ſehr gering und entſprechen keinem Verhältnis 
zu der beſtehenden Teuerung und den bohen Preiſen. 
Modernifierungen in der Königshütte. Um eine Ver⸗ 
billigung der Produktion zu erreichen und mit dem Aus⸗ 
lande nach Möglichkeit konkurrenzfähig zu bleiben, werden 
im Anſchluß an die bisherigen Moderniſierungen weitere 
betriebstechniſche Einrichtungen ausgeführt. So wird gegen⸗ 
wärtig an dem Abbruch der Tonziegelei gearbeitet, wo eine 
neue Kokereianlage entſtehen wird, ferner wird die alte 
Eiſengießeren demnächſt abgebrochen, auf deſſen Gelände eine 
Zentralkeſſelanlage ur Aufſtellung kommt. Der Neubau 
eines Hochofens wir gleichfalls zur Ausführung gelangen, 
der die Leiſtungsfähigkeit der alten Hochöfen verdoppeln ſoll. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 
Das Diſziplinarverfahren 
gegen Gemeindevorſteher Wackermann. 

Im Diſziplinarverfahren gegen den Bürgermeiſter Wacker⸗ 
mann, welcher zur Dispoſition geſtellt iſt, fand am vergangenen 
Sonnabend vor dem Kreisausſchuß ein Termen ſtatt. Faſt ſämt⸗ 

a liche Gemeindevertreter wurden als Zeugen vernommen, In 
ö dieſem Falle handelt es ſich um einen Beſchluß welcher in der 
, außerordentlichen Sitzung vom 2. September vergangenen Jah⸗ 
0 res gefaßt wurde. Zu dieſer Si tzung 
u Wackermann nicht, ſondern ließ fü ſich 5 den Schöffen Hawelka 
vertreten, welcher auch 
5 nung, Bau einer Srbeitertolonie, jeitens der elne 
referierte. Wie unſeren 
ee in Are Some 


ne an. rg Far 


8 500 wohl . ergeben. 
Morgen findet hier wieder eine Gemeindevertreterſitzung 


rot und 1d Umgebung 


Freitod. Durch einen Gewehrſchuß hat der Beamte der Zoll⸗ 
f inſpektion in Tarnowitz, Lignar, ſeinem Leben ein Ende gemacht. 
| 5 Urfache der Verzweiflungstat war eine Nemenzerrütiung 
0 infolge ſchwieriger materieller Verhälmiſſe. 


8 ; „Rater Lampe“. 
Rn Komödie in 4 Akten von Emil Rojenow. 


x Dies der Inhalt: In einem kleinen Ort des ſächſiſchen 
; Erzgebirges arbeitet ein buckliger Tiſchlergeſelle, der einen 
N Kater hat, welcher bei den Leuten einbricht und vel Unheil 


aAlnſtiftet. Alle Klagen beim Gemeindevorſtand helfen nichts, 
* bis endlich der ſteinreiche Spielwarenfabrikant Stauber ſeine 
N Beſchwerde aubringt und behördlicherſeits Genugtuung 9 
Der Kater wird nun höchſt eigenhändig von dem äußerit „bes 
fähigten“ Gemeindevorſteher aus dem Dachboden geholt, dabei 
zerkratzt er „die Behörde“ anſtändig — und wird bis auf wei⸗ 
teres zum Gemeindediener Seifert gegeben. Dieſer, ein armer 
Teufel, hat eine raffinierte Frau, die beſchließt. da nach drei 
f n. niemand mehr nach dem Kater fragt, ihn zu braten. 
Az geihieht’s. Juſt ſtellt ſich aber verſchiedener Beſuch ein, 
B. auch der Bezirksgendarm, und wie es nun einmal fo ift, 
del man den Gewaltigen zum „Haſenpfeffer“ ein, und er 
ſchmauſt vergnügt. Dazu fenden ſich dann noch die Landbrief⸗ 
“ trögersleute, welche gleichfalls mittun. Beim Schweinſchlachten 
a in des letzteren Haufe, aber kommt die Sache heraus. Der arme 
Tuchlergeſelle hat nämlich 60 Taler geerbt und zwar das Geld 
me ſſtens in „Flüſſigteiten“ umgeſetzt, aber er iſt auch willens, 
Sachſchaden zu decken, um endlich fein Tier, ſein Einziges 
auf der Welt, wiederzubekommen. Als aber e 
n t, kommt die ganze Sache heraus, er flieg 0 
. rg der —— ſeiner Dreckigkeit und Unfähigkeit 


das 1 2 5 8 ſie zu je 15 Tagen 
. Nette Zeitgen 


Der ruſſiſche Schnapsteufel 
| 


Aus zahlreichen Berichten der ruſſiſchen Preſſe geht hervor, 
daß der Schnapskonſum in Sowjetrußland in ſtärkſtem Maße 
ſteigt und Formen angenommen hat, die eine ſchwere Schädi⸗ 
gung der Volksgeſund heit bedeuten. Es iſt vor allen Dingen 
die private Schnapsbrennerei, die ein gewaltiges Ausmaß er⸗ 
reicht hat. Millionen Pud Getreide werden in Fuſel umge⸗ 
wandelt. Nach den Angaben des Staatlichen Inſtituts für ſo⸗ 
Sale Hygiene verbraucht die Landbevölkerung der Sowietunion 
in drei Monaten 89 Millionen Flaſchen Schnaps der in pri⸗ 
vaten Haushaltungen ſelkſt gebrannt wird. Verfol gt man die 
Marmmelumgen, die die Sowſetpreſſe aus einzelnen Gegenden 
des großen Rußland veröffentlicht, ſo hat man das Gefühl, daß 
das Saufen zu einer ep demiſchen Krankheit des ruſſiſchen 


Landvolkes geworden iſt. 

Nach der neuen Verordnung, die jede private Schnapsbren⸗ 
nerei verbietet, auch wenn ſie nicht dem Verkauf, ſondern dem 
periönlichen Verbrauch dient, hat unter anderem zu Haus⸗ 
ſuchungen geführt, deren Ergebniſſe geradezu furchtbar ſind. In 
den Dörfern des Uraler Gebietes iſt eine große Verſchuldung 
der Dorfbevölkerung feſtzuſtellen. Die zu leiſtenden Steuern 
und Abgaben ſind nur zur Hälfte gedeckt. Von einem einzigen 
Kreis ſteht z. B. noch eine Million Rubel aus. Aber der 
Schnapefonſum hat großen Umfang angenommen. Im Petu⸗ 
chower Rayon werden in einem Jahre für 150 000 Rubel Er⸗ 
zeugniſſe des Schnappsmonopols abgeſetzt, aber fünfmal größer 
war der Konſum des ſellſtgebrannten Fuſels. Es wurde er⸗ 
rechnet, daß an Feiertagen im Durckſchnett drei Eimer Schnaps 
auf ein Gehöft kommen. Wie die Moskauer „Pramda“ vom 
15. Januar weiter mitteilt, iſt in einzelnen Bezirken die pri⸗ 
vate Schnapsbrennerei zu einer Art „Induſtriezweig“ geworden. 


Hier hat die Technik eine bedeutende Höhe erreicht, — 500 
Eimer Futel werden in einem Gatıg prekugiert. 
Erſchreckende Berichte kommen auch aus Sibirien. Im 


Kreiſe Kamensk find in zwei b's drei Tagen etwa 400 Selbſt⸗ 
brenner feſtgeſtellt worden. Im Tomfker Rayon wurde ſchät⸗ 
zungsweiſe Getreide im Werte von 50 000 Rubeln in Schnaps 
umgewandelt. 


77 ĩ ( V nit ur und Amgebung 


Sehr leicht gemacht. Der Teich⸗ und Mühlenbeſitzer Oslislot 
aus Wielepole iſt bekannt wegen feiner ſchönen Fiſche, die er 
mit großem Verſtändnis heranzieht. Die Eiſenbahner Joſef 
Jaskolka und Albert Piecha aus Wielepole wollten es dem 
Oslisloł nachmachen, pachteten gemeinſam einen kleinen Teich 
und wollten auch zirka 20 Fi chlein hineingeſetzt haben, um die 
Fiſchzucht im Großen zu beginnen. Aber es ging micht fo 
ſchnell. Deshalb beſchloſſen fie, der Sache nachzuhelfen. In 
der Nacht auf den 27. Juli v. Is. ließen fie einen Oslislolſchen 
Teich ab und ſtahlen den ganzen Fiſchbeſtand. Ebenſo ſtahlen 
ſie aus nem anderen Teich, um die Sache gleich großzügiger 
zu machen, drei Zentner Fiſche. Die Sache kam an die Oeffent⸗ 
lichkeit. In dem Teich der Füſchdiebe fanden ſich ſtatt 20 Fiche, 
die ſie als Beſtand angaben, über 120 Stück, die Oslislor an 
ihrer Art ſofort als die ihm geſtohlenen erkannte. Der Amts⸗ 
anwalt beantragte je 4 Monate Gefängn's für die . 
en. Vor 
e ee nad a 
nem Bruder zu Beſuch weilte, beim Spaziergehen im Walde 
einen Schlaanfall, dem er erlag. Fußgänger ſahen dem trau⸗ 
rigen Unfalle zu. Anſtatt dem Sterbenden zu helfen, raubten 
ſie ihn aus. Eine goldene Uhr, ein ſilbernes Zigarettenetui. 
50 Zloty Bargeld und andere Sachen zogen ſie dem Sterben⸗ 
den aus den Taßchen und entliefen dann. Der Eiſenbahner 
Joh enn Tlac-er, der Arbeiter Anton Tkoczek und der Arbeiter 
Viktor Porembla, alle aus Summin, kamen unter Anklage. 
Anton Trfaczek erhielt 14 Tage Gefängnis bei vierjähriger Be⸗ 
währungsfriſt, Viklor Porembba, we der Anſtifter geweſen 
ſein ſoll, 2 Monate Gefängnis. 


Aandfunt 


Gleiwitz Welle 250 Breslau Welle 322.6 
Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Melterbericht. Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten 12.15— 12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12,55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13.45 14.45 Konzert auf 
Schallplatten 15.30 Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend) 1845: Wetterbericht und Natſchläge fürs 
Haus 22: Zeitanſage Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt 


ſchon Täncit den gleichen Weg gehen ſollte. ſitzt nun feſter denn 
je, und er hat jorar die Ehre, den Bezärksgendarmen der alles 
weile auf ihn verächtlich auf ihn herabgeſehen, vor ſich ſtramm 
ſtehen zu ſehen, weil er ja an der Vertilgung des Katzenviehs 
der ag war. So geht es nun einmal auf üejer ver⸗ 


kehrten Welt. 
Emil Roſenow, der Verfaſſer des Werlchens, muß ſchon 
„einen recht tiefen Blick in die Sphäre der „armen Leute und 


kleinen Meiſter“ getan haben; denn er hat es vorzüglich ver⸗ 
ſtanden, das Leben und damit auch die ſchwachen Se ſ ten der 
ſelben darzustellen. Seiner politiſchen Geſinnung nach Sczial⸗ 
demokrat und ſogar Reichstagsabgeordneter iſt es kein Wunder, 
daß er die ganze Angelegenheit mit großer Liebe gezeichnet hat. 
Wir ſehen einen Gemeindevoꝛſtand beſchränkt und ſchlampig, 
der aber nur zu ſehr an dem Pöſtchen klobt, ferner den Neu⸗ 
reichen, den größten Steuerzahler des Ortes, der denkt und 
demnach handelt: „Mit Geld kann man alles.“ Dann ſtoßen 
wir auf die bedere und kreuzbrave Geſtalt des kleinen Hand⸗ 
werksme e ſters, der aber heute ſchon überholt fein dürfte. Die 
Uebrigen, Briefträger, Gendarm, Geſelle uſw. find in ihren 
Eigenheiten trefflich wiedergegeben, fie alle leiden mehr oder wer 
niger — der Gendarm ausgenommen — unter ihrer ſozialen 
Not, nder der alte Gemeindediener, der 12 Neugroſchen 
Lohn erhält. Ein ſpezielles typiſches Bild bieten die Frauen 
mit ihrer Klatſchſucht und Hinterhältigkeit, doch vergißt der 
Dichter nicht, den reſtloſen Fleiß derſelben in Erscheinung treten 
zu laſſen. Ueber allem aber liegt ein feiner Humor, der dem 
wirklich netten Werk erſt den richtigen Anſtrich verleihen. Ihre 
Not und ihre menſchlichen Fehler rücken uns fo nahe als wenn 
ein Stück Leben vor unſeren Augen ſich abſpielen würde. Und 
das iſt eben die Anziehungskraft des Naturalismus, den ja 
auch Hauptmann vertritt, daß die Menſchen und Geſchehniſſe 


wo er . 


zöſiſcher Unterricht. 


Im Gouvernement Tambom ift in den Weihnachtstagen 
allein etwa eine halbe Ml llion Pub Getreide zur Schnapser⸗ 
zeugung verwandt worden. („Prawda“ vom 20. Januar 1928). 

Nach den Angaben der Kommiſſariate für Juſtiz und Ge⸗ 
ſundheit und der Miliz der Akraine, berichtet die „Prawda“ 
vom 12. Januar folgendes: In den letzten drei Jahren hat die 
Miliz mehr als 290 000 Strafanzeigen gemacht und 81 000 Des 
ſtillierapparate konfisziert. Die Menge des zur Beschlagnahme 
gelangenden Fuſels wäcſt von Jahr zu Jahr. Im Jahre 
1924/25 wurden etwa 128 500 Liter, im Jahre 1925/26 147 500 
Liter und im vorigen Jahre über 170 000 Liter beſchlagnahmt. 
Die Angaben der Miliz laſſen auf eine gewiſſe Konzentration in 
der Schnapsprrduktion ſchließen. Vor drei Jahren kamen auf 
einen konfiszierten Apparat 3,7 Liter, 195/26 5,9 Liter und im 
vorigen Jahre 85 Liter Schnaps. Aehnliche Feſtſtellungen ſind 
für das ganze Gebiet der Sowjetunion gemacht worden. Mit 
der Zunahme der privaten Branntweinproduktion ſtieg auch 
die Zahl der kr'minellen Verbrechen. In der erſten Hälfte des 
Jahres 1926 ſin in ländlichen Gebieten 28 942 Strafanträge 
geſtellt worden, in der zweiten Hälfte desſelben Jahres 67 202 
und im erſten Halbjahr 1927 76 762. 

Der Kampf der Sowfetbehörden gegen die privaten 
Schnapsbrannereien ſoll nun mit den ſchärſſten Maßnahmen - 
hohe Geldſtrafen, Zwangesarbert — geführt werden. Den Be⸗ 1 
amten, die ſich in dicſem Kampfe 9 ſollen Prämien⸗ 
ſummen ausbezahlt werden. Wir bezweifeln, daß dieſe behörd⸗ 
lichen Zwangsmaßnah nen Erfolg haben werden. Selbſt die 
Sowjelpreſſe äußert Bedenken. Der Drang der ruſſiſchen Land⸗ 
bevölierung nach Betäubung iſt nicht zuletzt eine Auswirkung 
der Unzufricdenheit, die aus der unzulänglichen Befriedigung 
notwendiger Lebensbedürfniſſe ontſpringt. Der ruſſiſche Baue; 
kann velſach für fein Geld nicht die notwendigen Induſtrie⸗ 
produkte kaufen. In allen Landbezirten klagt die Bevölkerung 
lebhaft über den Mangel an Inte uſtrieprodukten. 

Die Eindämmung des Alkoholismus hängt weſentlich da⸗ 
von ab, wie weit es der Empjetregierunr gelingt, die wirt 
ſchaftliche und kulturelle Lage breiter Volksmaſſen KKK„„„PPß ³ĩÜ¹ẽ¹ä¹ ͥ ͥ ⁰—Q...... heben. 


Mittwoch, den 15. Februar. 15.45— 16.30 Stunde mii 
Büchern. — 16.3018: Unterhaltungskonzert. — 18.00: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Abt. Rechtswiſſenſchaft. — 18.30: Uebertra⸗ 
gung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule. Abt. 
Sprachkurſe. — 18.55: Dritter Wetterbericht, an chließend Funde 
werbung. — 19.00 —19.30: Hans BredorwsSchule. Abt. Rechis⸗ 
lunde. — 19.30— 20.00: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Geſchichte. — 
20.10: Henri Marteau pielt die drei eee von Johannes 


Brahms. Anſchließend die Abendberichte. — 22.0: Odeon ⸗Schall⸗ 
plaltenkonzert. 
Kattowig — Welle 422 725 
Mittwoch. 16.40: Vorträge. 7.45: Kinderſtunde 18.15: 
Nachmittagskonzert. 18.55: Berichte. 19.35: Vorträge. 20.30: 
Kammermuſik. 22.00: wie vor. 
Poſen — Welle 344.8. 
Mittwoch. 13.15: M Titäntongert. 17.00: Kinderſtunde. 17.45: 
Konyertüberiragung 


aus e 19.00: wie vor. 19.10: en | 
19.85. 7 . e Bewer A 


Fr 2 We 55 2 un 
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18.15: Konzert. 19.35: Vorträge. 9 
22.00: Tägliche Berichte. \ 


Joſef 


Huta; für den Sniezatenteif: 


e 12.00: wie 2 2 
ſtunde, übertragen aus Krakau. 
20.30: Abendkonzert. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: 
Helmrich. wohnhaft in Kröl. 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice: Druck: „Vita“, naklad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29 
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dieſer Dechtungen feſt auf dem Baden der reaſſten Wirklichkeit 
verbleiben, auch wenn Jahrzehnte über ſie h nweggegangen find, 
Es wurde geſtern abends wieder einmal glänzend geſpielt. 
Otto Lange war ein Gemeindevorſtand, dem man unwider⸗ 
ruflich glauben mußte, daß er ſich „erſt nachher“ waſchen wird 
er fand auch den paſſenden Ton im Ausdruck. Fritz Leyden 
gab den nervöſen, hyperempfindlichen Neureichen in Maske une 
Darſtellung recht gut. Recht wirkſam war Rudolf Kaub 
in der undankbaren Figur des verwachſenen Neumerkel. während 
Adolf Rehbach a la Hans Sachs den Tiſchlermeiſter wür⸗ 
dig und gemeſſen kopierte. Eine famoſe Le ſtung erbrachte 
Auguſt Runge als Gemeirdediener. Boſchauliche Ruhe, 
Aen ſtlichteit und hündſaen Gehowam lypeſierten di zeſen 
„dienſttreuen“ Beamten. Joah'm Ernſt tat recht ſchneldig 
als Bezirksgendarm auch Arthuft Ciorsky ſpielte den 
Briefträger vorzüglich. Die ein elnen Frauengeſtalten fanden 
in Charlotte Scheier (Frou Ermiſche 1). Elſe Eis 
(Magd), Henny Ohlrau (öſtlich als Neureiche) und 
Melanie Mühlinghaus (Frau Schönherr) recht natur⸗ 
getreue Wiedergabe. Natürlich übertraf Lotte Fuhſt als 7 
Semeinded'enersfrau mit ihrem Mundwerk alle anderen, Jlſe 525 
Hirt war elne ganz nett beſchwipſte Ulbrich. Die anderen fl 
Milſpieler. ſpeziell die A’nder, machten ihre Sache recht gut und 
erhalten dafür ein Geſamtlob. Hermann Haindk hatte 
richtiggehend das 3 Milieu getroffen. Fritz Ley⸗ vu 
dens Rege kloppte gut. 185 
Zwar hätte 25 euch beſſor fein können, aber dafür klang 
der dargebrachte Beifall -umfo herzlicher und rief die Künſtler⸗ 
char immer wieder auf die Bühne. Hoffen wir, daß es aber 
von dem Katerbralen keine Magenbeſchwerden W 15 


— — 
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Wera Jigner 


Zweiundzwanzig Jahre im ruſſiſchen Kerker. 
Von Karl Böchel. 

„Seit langem hat mich nichts jo gepackt, bewegt, 
erſchüttert. Eine Frau hat ihr Leben geſchrieben 
Daß ſie aber lebt, nachdem ſie das Ungeheure vollbracht 
und gelitten hat, wovon ihr Bericht überquillt, faßt man 
nicht. Das Tauſendſtel des von ihr Erlittenen genügte, 
um jeden anderen auszulöſchen, ſtumpf, irrſinnig oder 
beſtial iſch zu machen. An ihr ging es vorbei. Welch eine 
Frau! Welcher Raum im Menſchen für einen Willens⸗ 
einen Leidensozean! ... der Bericht von dieſem Leben 
lebendigen Begrabenſeins iſt jo tragiſch, das Schicksal 
der Begrabenen, die ihn ſchmucklos ſchrieb, ſo furchtbar, 
daß ich diefer Odyſſee der Leiden nichts zu vergleichen 
wüßte, nichts, was ſo die Unterſchrift der Wahrheit unter 
die Handſchrift des Phantaſtißchen ſetzte.“ i 

(Ernſt Lothar in einem Eſſay über Wera Figner). 

Wenn wir in unſeren Zeitungen politiſch ſprechen, dann 
laſſen wir Zahlen und Pferdekräfte, Regierungen und Völker, 
Verhältniſſe und Reſultate aufmarſchieren. Wir ſind ſtreng 
ſachlich geworden, das Einzelſchickſal wird ins Feuilleton ver⸗ 
wieſen. Und doch erleben wir immer wieder, wie ſich alles 
Maſſenſchichal, wie ſich proletariſche Not und revolutionärer 
Kannpf, Opfer und Sehnſucht, Aufſchrei und Tat in dem Einyel- 
menſchen bis zur höchſten Spannung zuſamanenpreſſen können. 
Deshalb wollen wir heute von Wera Figner ſprechen. 

Wenn in ſpäteren Jahrhunderten freie Menſchen zu den 
Füßen freier Lehrer ſitzen, wenn an der weißen Wand ge⸗ 
ſchichtliche Lehrfilme die kämpfenden Gruppen des Proletariats, 
ſo wie ſie ihre Schlachten ſchlugen für die heilige Idee der Zu⸗ 
kunft, der Reihe nach aufmarſchieren, wenn Lichtbild und Schall⸗ 
platte noch einmal das Auſbäumen getretener Maſſen, das An⸗ 
ſtürmen der Straßenkämpfer, das Grauen der Hinrichtungsſzenen 
an den Augen erſchauernder Menſchen vorbei ziehen laſſen, die 
kaum noch faſſen können, daß ihre ſo ſelbſtverſtändliche Freiheit 
mit ſo furchtbaren Opfern an Menſchenglück erkämpft werden 
mußte, dann wird auch Wera Figners Name und Schidjal im 
Buch der Geſchichte hell aufleuchten. Dann werden unſre Enkel, 
die Kinder der ſchöneren Zukunft, niederſinken in Liebe und 
Verehrung vor einer Frau, die ihnen um Jahrhunderte voraus⸗ 
fühlend den Weg bereitete, indem fie ihr Leben dem der Zukunft 
opferte. 

Wera Figners Bild: ein feines, kluges Frauenantlitz, von 
Furchen tiefen Leids durchzogen; zwei Augen, die gütig⸗ernſt 
in die Welt blicken; eine freie, ſchöne Stirn und weiße, vom 
Zuchthaus gebleichte Haare. Das Stärlſte aber iſt der wie aus 
Stein gemeißelte Mund, der alles in ſich vereinigt: die Bitter⸗ 
keit des Mitleidens, die Wahrheit des Wiſſens, die Schmach 
der Knutenhiebe, die Not des Nichthelfenkönnens, die Härte und 
Unerbittlichkelt des Kämpfers, der ſein Leben einer Idee geweiht 


hat. Man fühlt bis in die letzte Pore hinein, daß diefer Mund 
konnte. « 


nicht von zehm Zaren gebrochen werden 


Nacht über Rußland! So lautet der Tilel ihres Buches ', 
deſſen Sone es ift, daß fie, die Heldenhafte Frau, bollfiändig 
zurücktritt hinter die Sache. In ſchlichteſter Sprache rollen ſich 


die dramatiſchſten Situationen ab. Wir ſchauen in die atem⸗ 


beengende ? der ruſſiſchen Aufruhre, Attentate, Repolutio⸗ 
nen, wir erleben fiebernd das Schidjal dieſer Frau, die flüchtet 
von Dorf zu Dorf, deren Kopf dem Henker verfallen iſt, die dann 


er lebenslönglichem Kerker „begnadigt. wird, immer ſteht fie. 


ache in Fimterenund des Cech n en Agbenbiges kurzer Frift. wieder vor neuen Schwierigleiten der gleichen Art | Ihren nicht ohne Bedeutung für die Wahl des günſt'gſten 


Buch 812 einſten 0 


ruhig. ſachl ich 
Bild marxiſtiſcher Betracht : 
genen wurf ge Gilges Sion Die . . ie Di 

üben marzifti uni die nicht nur die Dinge, 
Maſchinen und Sachen, ſondern auch die ſchen in das richtige 
Verhältnis zur Entwicklung bringt. 

Da ſieht man ein großes Volk leiden in ungeheurer Not. 
Der Stift Wera Figners zeichnet uns mit unerbittlicher Klar⸗ 
heit die ruſſiſchen Dörfer in den endloſen Steppen mit ihren 
halbverhungerten Bauernmaſſen. Millionen in Schmuß, Krank⸗ 
heit und Elend, vertiert im Dunft des Alkohols, benebelt von 
der Gebetsphraſe des Popen, zuckend im Rauſch der Gemeinheit 
und — — tief ergeben in fein Schickſal, die Hand küſſend, die 
ihm die Knute gab. 


Und auf der anderen Seite den tigen Machtapparat 


des blutigen Abſolutismus, der im kleinſten und weiteſten Be⸗ 


dirk durch einen Miniaturzaren von Gutsperwalter ſeinen Vers 
treter hatte, auf dem ſich aufbauten die Kaſten der Gutsherren, 
der Popen, der Gendarmeriechefs, der Offiziere, der Richter, der 
Verwaltungsbureaukratie, der Höflinge und Geheimräte, bis 
oben auf der Kuppe einſam, goldverbrämt, mit Heiligenschein 
verfehen, das Zarentum ſaß. Zwei Welten, die, wenn fie be⸗ 
wußt zuſammenſtießen, eine Kataſtrophe herbeiführen mußten. 
Aber Nacht über Rußland! Dieſe Maſſen lagen am Boden 
und murmelten Gebete oder wälzten ſich im Schnaps. Klaſſen⸗ 
bewußtſein? Rebellion? Freiheit? Was wußten fie davon? 
Wer ſich gegen den Herrn verging, wurde ausgepeitſcht, auf⸗ 
geknüpft A wanderte nach Sibirien. Wo erſteht ein Meſſias 
dieſem e? 
2 Leid dieſer gequälten Maſſen quetſcht ſich durch alle 
Poren der Geſellſchaft, drückt ſich durch alles und ſteigt nach 
oben aund — das iſt das Große — ſucht ſich die Träger für ſeine 
Idee, da die Maſſe noch ſchläft, in allen Schichten der Be⸗ 
ſitzenden, dringt bis in die Umgebung des Zaren hinein. In 
dieſem unheimlich dunkeln Staat, wo ein Wink des Gouverneurs 
fo viel wie ein esurteil bedeutete, ſtehen plötzlich Profeſſoren 
am Lehrſtuhl und ihre Lehre iſt Revolution. Studenten ver⸗ 
binden ſich zu geheimen Klubs. Die Söhne und Töchter von 
Land⸗Edelleuten werden zu Verſchwörern. Ja, ſelbſt die ſicherſte 
Stütze aller Tyrannen, die Armee, wird unterminiert und 
Generalſtabsoffiziere tragen das Geheimzeichen der Terroviſten⸗ 
bünde. Bis in die Kanzlei Sr. Heiligen Majeſtät reichen die 
furchtbaren Arme der Revolution. Ganz Rußland ein Käfig, 
der Zar zitternd im Verfolgungswahn, die Maſſen ſeufzend 
unter dem blutigen Druck der zariſtiſchen Herrſchaft, die Geſell⸗ 
ſchaft zerfreſſen vom Argwohn aller gegen alle, der Bruder ein 
Spitzel, die Schweſter eine Terroriſtin, Tauſende von Beſitzen⸗ 
den, Adligen, ſelbſt Fürſten darunter, die unter dieſem alles 
überflutenden Leid der Maſſen nicht mehr leben konnten — mit 
Donner und Blitz kündete ſich die Idee der Befreiung an, das 
Leid will Erlöſung, die Idee will ans Licht. 

Es iſt wie ein amerikaniſches Duell: das Meſſer in der 
Hand im ſchwarzdunklen Zimmer, der Gegner unſichtbar. Der 
Zar kämpft um ſein Leben. Die größte Militärmacht der Welt 
verhandelt mit dem Feind, 8 mit ihm um Kompromiſſe. 
Aber es gibt kein Kompromiß. 1 

Der Zar wird bei einer Fahrt durch die Straßen jeiner 
Hauptſtadt in die Luft geſprengt, in grauenhafte Fetzen zerriſſen. 


29 „Nacht über Rußland“ im Malik-⸗Verlag, Berlin; mit 
Bildniſſen der Autorin. Durch die Parteibuchhandlung zu be⸗ 
ziehen. 5 


nne 100 ah 


einen ſehr weitgehenden 
beendet, und beſonders 


Wera Figner, die feine Frau mil 


Frankreichs 


In der ganzen Nachkriegszeit haben die franzöſiſchen Staats⸗ 
finanzen an einer Ueberbelaſtung durch innere Schulden geliiten, 


deren Fälligwerden zu allem Uebel meiſtens verhältnismäßig 


raſch aufeinander folgte. So hingen die Geſchicke der franzöſſchen 
Währung ſtets davon ab, ob es der jeweiligen Regierung gelang, 
ſopiel Vertrauen bei den Anleihegläubigern zu erwerben, daß 
dieſe mit dem Umtauſch fälliger Staatsſchuldverſchreibungen in 


Finanzen und währung 


Sorgen und Probleme 


Vertrauen des Gläubigers in den Schuldner ab, aber ſelbſt wenn 
das Anfehen Poincarees und hohe Zinsverſprechen dazu aus⸗ 
reichen, eine derartige Feſtigung mit Erfolg durchzuführen, ent⸗ 
ſtehen aus ihr für die Zukunft der franzöſ. Staats⸗ 
finanzen Probleme, die heute noch keineswegs als gelöſt 
angeſehen werden können. y 

In dem Budget des Jahres 1928, das mit 42 Milliarden 


neue — ebenfalls kurzfristige — Renten einverſtanden waren und Papierfranten im Gleichgewicht iſt, find ür den Dienſt der S.aaiss 


den Staat der peinlichen Verpflichtung enthoben, Barrückzahlun⸗ 


gen auf Anleihen vorzunehmen, die er aus den Mitteln des an des Geſamtbudgets — eingeſtellt. 


15 ſtark angeſpannten Staatshaushalls nicht hätte beſtreiten 
önnen. 

Die große Menge der in jedem Jahr fällig werdenden ſtaat⸗ 
lichen Schuldlitel bedeutete eine Gefahr für jede Regierung zumal 
recht erhebliche Beträge ſich zuſammengefaßt im Beſitz der Banken 
befanden, die gegebenenfalls in der Lage waren, mit ihrer Hilfe 


eine allgemeine Panik zu inszenieren. 


. Der große Währungsſturz, der im Sommer 1926 in Frank⸗ 
reich eintrat, iſt auf ein Manöver der Großbanken zurückzuführen. 


schuld 14% Milliarden Papierfranken — allo rund ein Drittel 
Dieſer Betrag, der ſich weiter 
um die Beträge des Schuldendienftes erhöht, den die für die 
Verwaltung der ſchwebemen Schuld geſchaffene Amortiſationskaſſe 
durchführen muß, wird in den nächſten Jahren ſo lange zunehmen, 
als die Schuldenpolitik der frangöſiſchen Regierung ſich darauf bes 
ſchränkt, fällig werdende Staatsſchulden zu konſolidieren. 

Schon heute erſcheint die ſteuerliche Velaſtung der 
franzöſiſſchen Wirlſchaft außerordentlich hoch. Es it darum 
ſehr zweifelhaft, ob die franzöſſſche Wirtſchaft in den nächſten 
Jahren in der Lage ſein wird, eine noch höhere Belaſtung des 


Seit dem Frühjahr 1926 legten die Banken fällige Staatsſchuld⸗ Budgets durch den Dienſt der inneren Schuld ohne Gewaltkuren 


titel an den Kaſſen des Staats zur Zahlung vor, anſtatt ſie, 
wie bis dahin, zu verlängern. Die Folge war. daß die kleinen 
Rentner unruhig wurden und ebenfalls zum großen Teil auf 
Barzahlung beſtanden. Da ernſtlich zu befürchten war, daß der 
Staat die Mittel zur Bezahlung der ſpäter fällig werdenden 
inneren Schuld aus der Notenpreſſe werde nehmen müſſen, fiel 


der Frankenkurs weit über ein den wirklichen Verhällmiſſen ent⸗ 


ſprechendes Maß hinaus. 5 a 
Als es Poincaree ſpäter gelang, das Vertrauen in die Zah⸗ 


zu ertragen, die Sozialiſten fordern zur Ermöglichung 
einer ſchnelleren Tilgung der inneren Schuld und zur Entlaſtung 
des Budgets die Erhebung einer einmaligen Steuer auf das 
Kapital, aber fie dürften mit ihrer Forderung kaum Ausſichten 
haben, da ſchon die Radikalſozialiſten gegen jede Kapitalſteuer 
ſtimmen. Ein anderer Ausweg für die Enklaſtung des Budgets 
beſteht in einer Herab wertung der franzöſiſchen Währung, wie fie 
von Caillaux befürwortet wird. Aber auch die Ausſichten diefes 
Vorſchlages find nicht ſehr günſtig, da ein neues Abſinken der 


lungsſähigkeit des franzöſiſchen Staates wiederherzuſtellen, konnte] Währung die Anleihegläubiger veranlaſſen würde, fällige Staats⸗ 


er darum nicht allein eine Stabiliſierung des Frankenkurſes 


durchſetzen, ſondern brachte es ohne Schwierigleiten fertig, die 
Währung auf den Stand wiederauſzuwerten, den fie vor Beginn 


des großen Sturzes innegehabt hatte. 

Die frangöſiſche Stabiliſjerungspolitik, die ſeit 
dem Herbit 1926 eing:ſetzt hat, iſt nicht, wie in anderen Ländern, 
in erſter Linie Währungspolitik, ſondern vielmehr Finanzpolitik 
geweſen. Das wichtigſte Problem, das Poincaree bei der Ueber⸗ 
nahme der Regierungsgeihäft: zu löſen hatte, war, die Ver⸗ 
trauenskriſe der Anleihegläubiger zu beheben. Er hat ſich diefer 
Aufgabe zu entledigen geſucht, indem er ſyſtematiſch die Lauf⸗ 
zeiten der inneren Schuld verlängert hat, um ſo — jedenfalls in 
der erſten Zeit — des läſtigen Drucks entledigt zu fein, den 
dauernde Fälligkeiten innerer Schuld auf die Politik des Staates 


anleihen genau wie im Sommer 1926 zur Barrückzahlung vor⸗ 
zulegen. So wird es bei einem geſchickten finangpolitiſchen Durch⸗ 
lavieren in der nächſten Zeit bleiben müſſen, mit deſſen Hilfe 
es vielleicht gelingt, den notwendigen Ausgleich des frangöſiſchen 
Staatshaushalts unter einer erhöhten Belaſtung durch die innere 
Schuld zu erreichen. 

Die Stabiliſierung der franzöſiſchen Währung durch 
Geſetz, würde vor der Klärung dieſes großen Budgetproblems 
zum mindeſten alle Möglichkeiten akſchneiden, durch eine 
Währungsſenkung die innere Schuld abzuwarten und jo das 
Budget zu entlaſten. Die wichtigſte Vorausſetzung der geſetzlichen 
Stabilſſierung iſt aber die langfriſtige Regelung der inneren 
Schuld (Konſolidierung), ohne deren Durchführung es im Prinzip 
den Anleihegläub'gern jederzeit möglich wäre. den franzöſiſchen 


ausüben können. Darüber hinaus hat er ſich bemühl, die Lage der Staat zu zwingen, für die Rückzahlung von Anleiheſchulden die 


franz ö ſiſ chen Staatsfinanzen in einem ſo günſtigen Lichte er⸗ 
ſcheinen zu laſſen, daß die Anleſſhegläubiger mit einer Verlänge⸗ 


‚dung der fällig werdenden Anleihetitel einverſtanden waren. 
Mit dieſer Politik der Konſolidierung hat Poincaree bisher 


Erfolg gehabt. Sie iſt aber noch nicht 
beendet, un ders im erſten Halbjahr 1928 häufen ſich die 
Fälligkeiten der inneren Schuld zu einer vet bedrohlichen 
Summe. Bis zum 3. Juni 1928 wurden im ganzen ungefähr 22 
Milliarden Papierfranken — 3 Milliarden Goldmark — zur 


Notenpreſſe in Betrieb zu ſetzen. 

In der Währungspolitik befindet ſich Frankreich heute noch 
in einem Schwebezuſtand. Nichts iſt geſetzlich feſtgelegt. Alles 
beruht auf dem Vertrauen in die gegenwärtige Regierung und 
auf den Dewiſenſonds der Bank von Frankreich. Ein Fchiſchlogen 
der Konſolidierungsaktion kann die Währung von neuem er⸗ 
ſchüttern, und jo wird das Problem der Stabilifierung zu einem 
rein politiſchen Problem. Jede Franzöfiiche Regierung wird im 
Zuſkunft in ihrem Beſtehen davon abhängig ſein, ob fie ſich in 


Rückzahlung fällig. Da im Staatshaushalt für die Rückzahlung ihrer Finangpolitik bemüht, den Wünſchen der een 


dieſer Schulden keine ausreichende Deckung vorhanden iſt, wird 
man verſuchen müſſen, den größten Teil dieſer Schuld zu ver⸗ 
längern, und zwar mit weit hinausgeſchobenen Fälligkeitster⸗ 


vor allem den Wünſchen der Banken zu enlſprechen, die ohne 


weiteres in der Lage fin, mit Hilfe der Fällipteiten der inneren 
Schuld Vertrauenskriſen über Vertrauenskriſen hervorzurufen. 


ſteht. Eine Prolongation fälliger Schulden hängt immer vom | Augenblicks für die geſetzliche Stabiliſierung. N 


signer fein gütigen Augen, hatte 
zum drittenmal mit ihrem Freunden das Dynamit ſpringen 
laſſen. Beim drittenmal fiel der Selbſtherrſcher aller Reußen, 
von Menſchen gefällt, die allen Klaſſen des Volkes, von den 
reichſten bis zu den ärmſten, angehörten. 


Wera Figner, das Schloß räulein, die Tochter eines großen 
Grundbeſitzers, den beiten Famtlien des Landes angehörend, 
ſtand mit einigen 30 Kameraden vor dem Schwurgericht, des 
Mordes am Zaren angeklagt. Man bat, man flehte, fie möchte 
ein Begnadigungsgeſuch einreichen, möchte Rußland es er⸗ 
ſparen, eine jo angeſehene Frau am Strang baumeln zu ſehen, 


fie lehnte alles ab und nahm die Schuld auf ſich, ſelbſt die der 


Kameraden. Und ging dann mit ihnen zur Schlüſſelbung, dem 
fürchterlichſten Kerker Rußland. 

Zweiundzwangig Jahre im Kerker! Das Haar der jungen 
Frau wird grau, wird weiß, die Haut wird runzlig, Gatten⸗ 
glück und Liebe gehen an ihr vorbei, aber ihr großes Herz 
bleibt treu der Sache der Revolution. Die Jahre gehen, die 
Jahre kommen, ſie aber kämpft ruhig, zähe, unermüdlich von 
ihrer Zelle aus weiter. Was dieses Weib gelilten haben muß 
in ihrer Einſamkeit, davon finden wir in ihrem Buche kein 
Worl. Seite um Seite leſen wir, wie fie ſich um die 


Kameraden ſorgte, wie fie ſie ſchützte vor den Noheiten der 


Aufſeher, wie fie ſelbſt in dieſen Zarenknechten noch das Menih- 
liche zu wecken wußte. Kameraden ſtarben in der Nacht in ihrer 
Zelle, wurden wahnſinnig oder begingen Selbſtmord, ſie aber 
weihte ihre Kraft den noch Uebriggebliebenen. Und als nach 
22 Jahren ſich die Tore des Kerkers für ſie öffneten, als das 
Licht der Freiheit wieder in ihre altgewordenen Augen ſchien, 
da war der erſte Gedanke dieſer unfaßlich großen Frau, ob ſie 
die reſtlichen 17 Kameraden, die noch hinter den Mauern ſaßen, 
verlaſſen dürfe. 

Da reicht die menschliche Sprache nicht mehr aus. Und wie 
klein, wie winzig klein werden die Opfer, die wir gebracht haben, 
im Vergleich zu dem, was dieſe Frau ertrug. Wie muß es uns 
aufpeitſchen, hetzen, jagen, einer ſoſchen Frau nachzuahmen. Wie 
könnten wir die Leidenszeit des Proletariats um viele Jahr⸗ 
zehnte abkürzen, brächten wir alle, alle nur einen Teil der 
Seelenſtärke dieſer Frau auf. | 

Man ſteht tieferſchüttert vor dieſer Größe und fühlt nur: 
wieviel haben wir noch an uns zu arbeiten! 


Beiersburg— Leningrad 


Der Schriftleiter der „Tertil-Zeitung“‘, Dr. Otto 
Friedlaender, veröffentlicht ein Büchlein „Hammer, 
Sichel und Mütze“ (Textil⸗Verlag G. m. b. H., Berlin), 
das in vorbildlich objelliver Weiſe Eindrücke von einer 
Sommerreiſe 1927 ſchildert. Wir entnehmen daraus 
dieſen feſſelnden Abſchn'tt. 

Wir gehen durch die Straßen; der breite Newſki⸗Proßpekt, jetzt 
Prospekt des 25. Oklober, iſt erfüllt von flanierenden Menſchen. 
Welcher Unterſchied zu Moskau! Nicht umſonſt haben die Ruſſen 
dieſe Stadt ihr „Fenſter nach dem Weſten“ genannt, und mehr 
als Zufall dürfte es ſein, daß fie einen fremden deutſchen Namen. 


— — — 


trug, der zu ihrem ganzen Charakter weit beſſer paßt als die 


Ruſſefigierung Petrograd oder Leningrad. Moskau ist weit cher 
ein „Leningrad“, eine Stadt, in der der Wille dieſes Großen 


der ruſſiſchen Rewolution lebt, als St. Petersburg mit ſeinem 


fahlen Abglanz weſtlichen Lebens. 


Eine Kleinigkeit ſagt mehr als alles andere. In Moskau 


find moderne Tänge verbolen, in Leningrad wird auf dem Dach. 
garten des Hotels Europe nach Herzensluſt getrottet und geſteppt. 
Die Menschen auf den Straßen find um einige Nuancen eleganter 


jagen wir zugleich voejtlicher als in Mosbau. Zwar herrſcht auch 5 


minen, Die den franzöſiſchen Staat davor bewahren, daß er binnen Daneben iſt aber auch die Nelegung, der franzöſiſchen Kriegs⸗ 


hier bei den Männern die Mütze vor, aber ſtatt des Kopftuches 


tragen die Frauen den modernen kleinen Hut. 
größere Aehnlichkeit mit unſerem Straßenbild läßt aber die 
Armut noch erſchreckender und deprimierender als in Moskau 
zutage treten, zumal auch dem Leningrader Straßenleben jene 
moraliſche Reinheit fehlt, die in Mosbau im mer wieder dem 


Fremden Achtung abnötigt. In Leningrad gibt es wieder Puder N 


und Lppenitift, Kaffeeßäufer und zweideutige Promenaden. 


Wie ift die breite Prachſtraße des Newti dach durch ſchiechte 


Zeiten, Ueberſchwammungen und den Mangel an Ausbeſſerungs⸗ 
mitteln heruntergekommen! 


Weite Sprünge klaffen in den Fuß⸗ 
ſteigen; Einfentungen des Pflaſters, wie wir fie aus unſeren 


Inflationsjahren kennen, verunzieren den Fahrdamm. Trobdem 


gibt es Baulichkeiten von monumentaler Pracht, die auch heute 
geſchont, ja gepllegt werden. Wie ſtrahlt der mächtige Bau der 
Admiralftät mit ſeinen gewaltigen Straßenbogen, feiner breiten 
glatten Häu’erfnont in frichem gelben Glanz! Bald wird auch 


das maſſive Gebäude des Winterpalais wieder einen farbigen 
Aufputz erfahren, und dann wird wieder dem, der auf einem 


der kleinen Motorboote die breite Newa duncheilt, das Venedig 


des Norens ſeine ſchevalereske Front präsentieren, liebenswür⸗ 


dig und heiter wie ein Bild von Canaletto. ’ 


Von weiten Säulengängen umrahmt, liegt dagegen düſter die 
Eindrucksvoller als ſie 


gewaltige Kaſan⸗Kalhedrale am Nemiti. 


Gerade die 


und ebenso gewaltig b:herricht die Iſcat⸗Kalhedrale, ein ſchver⸗ 


blütiger renaiſſanceartiger Bau, von grandioſen Granitiäulen ges 


ſtützt. mit ſeiner Kuppel das Stadtbeld. Nahe der Kathedrale iſt 


das Peter⸗Denkwal. Zu ihm konſtraſtlert in ſchroſſſter Weile das 
Denkmal Alexanders III., geſchaffen von dem Fürſten Trubetzkoj. 
Welch ein Unterschied zwiſchen den beiden Kunſtwerken! Das 
eine ſchwer und brutal: auf maſſigem Gaul ſitzt plump und ſtreng 
der Sellſtherrcher. Am Zügel des Roſſes ahnt man eine hart 
Fauſt und es iſt, als könnten vom jenſeitigen Ufer die Schatten 
der Peter Paulus⸗Feſtung bis vor den Sockel fallen. Dagegen 


das Peter⸗Dendmal: jugendſriſch, kühn und zukunftsfroh) bäumt 
ſich das Roß des gebieteriſchen Reiters auf einem ſteilen Abhang 
„ bes- 
ängſtigende Ruhe, fo iſt hier alles aufgelöſt in Leben und Ber 


von Granit. Iſt in dem anderen Bilde ſtumpfe, dumpfe 
wegung, dabei liegt doch Sicherheit und Bändigung in allem 
feurigen Vorwärlswollen. . je 
Unter deim Slandbild Alexanders vor dem Oktober⸗Bahnhof 
ſtehen die Worte: 10 
Mein Sohn, mein Vater wurden hingerichtet, 

ch erntete Verachtung nach dem Tod. BE 

Als Vegebſcheuche ſtehe ich hier aufgerichtet, 180 

Als Schreckgeſpenſt der überwundenen Not. 8 

Der vorletzte allruſſiſche Selbſtherrſcher Alexander II. 


Mag fein, daß das Denkmal ſelbſt zu dieſer Inſchrift heraus⸗ 
gefordert hat. Unter die Peters⸗Statue hat man nichts derglei⸗ 
chen geſetzt. Oder war es vielleicht deswegen, weil es Perfönlich⸗ 
keiten gibt, deren Bedeutung ſelbſt nach Jahrhunderten ſo unbe⸗ 
ſtritten iſt, daß vor ihnen ſelbſt der Spott des Gegners verſtummt. 

Petersburg trug nicht nur den Namen ſeines Gründers, es 
war in jeltenem Maße ſein Werk. Die breiten Straßen und die 
großen Verwaltungsgebäude in beſtem Potsdamer Stil, vor allem 
ouch die kleinen eleganten Palais der Höflinge und die künſt⸗ 
leriſche Geſtaltung der Newaufer laſſen die Atmoſphäre um den 
großen Stadtſchöpfer allerorten ſühlen. Für den, der ſich einmal 
mit Liebe in die mertwürdige aufwühlende Dichtkunſt eines 
Tolſtoi oder eines Doſtojewſki verſenkt hat, iſt fo mancher Straßen⸗ 
name lebendig. Ihm iſt der abendliche Newſki⸗Proſpekt, die 
Fantanka mit ihrer altertümlichen Kettenbrücke vertraut, als 
wären ſie liebe alte Kameraden aus ſeiner Kindheit. 

Am ſchönſten iſt die Stadt in den Frühſommerwochen der 
weißen Nächte. Ein ſilbriges ungewiſſes Zittern liegt in der 
Luft, kaum, daß eine ſchmale Dunkelheit wie ein flüchtiger 
Schatten über den Himmel huſcht, und ſchon hat wieder der neue 
Tag begonnen, den nur eine Ahnung der Nacht vom anderen 
Tage trennt. Gerade dieſe ungewiſſen Stunden der Ahnung und 
des Dämmerns ſind von wunderlichem Reiz. Sie ſpielen wie 
die heure bleue von Paris eine leichte, unſagbare Freude auf, als 
möchten ſie für die endloſen Winternächte des Nordens entſchädi⸗ 
gen. Die Menſchen ſind von einer ſeltſamen Erregtheit und 
Aufgeſchloſſenheit. Kennen Sie jene endloſen nächtlichen Ge⸗ 
ipräche, die am frühen Morgen die Menſchen aufreißen wie ein 
Röntgenlicht? Für dieſe Geſpräche iſt das Leningrad der weißen 
Nächte wie geſchaffen, und die berühmten Inſeln mit ihren 
Bänken unter ſpät knoſpenden Birken find dafür der rechte Ort. 

Geſchloſſen ſind die eleganten Lokale von einſt. Kleine rot⸗ 
bewimpelte Segelboote liegen rings um den Jachtklub, und an 
die Spitze der Jelagin⸗Inſel ſchlagen langſam und eintönig die 
Wellen. Fort find Glanz, Tanz, Offiziere, Kurtiſanen und Muſi⸗ 
kanten. Entzauberte Welt, entzaubert wie die Verſailler Gärten 
nach Anno 1789. Dr. Otto Friedländer. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Dienstag, den 14. Februar 1928, abends 
7% Uhr, im Zentralhotel Vortrag des Genoſſen Staszet 
über „Die Kirche kündet Frieden und bringt Frꝛeg“. Nach 
dem Vortrag Vorſtandsſitzung. 

Königshütte. Die Naturfreunde. Am Donnerstag, 16. 
Februar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Dom Ludowy ein Unterhaltungsabend, verbunden mit Licht⸗ 
bildernortrag über die hohe Tatra ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, abends 7% Uhr, Vortrag. 
Büfettzimmer, Volkshaus. Referent Herr Dudek. 


Verſammlungskalender f 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 19. Februar, 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine allgemeine 
Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Ref. Genoſſe Kowoll. 

Eichenau. Generalverſammlung der Bergarbeiter. Die 
vereinbarte Generalverſammlung findet am 19. d. Mts., 


vorm. 9% Uhr, und nicht wie angegeben um 3 Uhr, ſtatt. 


Lokal wird durch den Vertrauensmann bekanntgegeben. 
Laurahütte. Ortskaxtell. Donnerstag, den 


7 1 16. 577 1 a 
abends 7½ Uhr, bei Herrn Kazdon, Sitzung des Ortskarkells. 


Wer sparen wi, 
dart keinen Schuh 
Ohne Bersön tragen! 


Geldausgeben ist sicherlich auch für Sie 
keine angenehme Tätigkeit. Wenn wir Ihnen 
einen Rat erteilen können, wie Sie Geld sparen 
und dabei noch Ihre Gesundheit schonen, so 
werden Sie ihn jedenfalls mit Interesse hören. 
Sie ärgern sich gewiß jedesmal, wenn Sie eine 
Rechnung für neue Schuhabsätze, Doppler oder 
‘gar für neue Schuhe zahlen müssen, wundern 
sich und schimpfen, daß Sie so viele Schuhe 
zerreißen. Dieser Arger bleibt Ihnen erspart, 
wenn Sie an Ihren Schuhen Berson Gummi- 
Absätze und Gummisohlen tragen. Daß 
Schuhe mit Berson mindesteas dreimal so lange 
aushalten wie mit Lederbesohlung, werden Sie 
schon beim ersten Versuch erkennen. Ihre Schuhe 
werden aber nicht nur bedeutend weniger ab- 
genützt, Sie werden auch finden, daß Berson 
ein elastisches, angenehmes Gehen ermöglicht, 
und daß Sie nicht ermüden, auch wenn Sie noch 
so lange auf holpriger Straße marschieren müssen. 
Berson verhindert auch Kopfschmerz, eine 
häufige Folge von Müdigkeit. Denn Berson 
Gummiabsätze und Gummisohlen schützen 
den Körper und das Nervensystem vor den 
ständigen Erschütterungen, welche bei harter 
Lederbesohlung nicht zu vermeiden sind. Be- 
achten Sie daher in Ihrem eigenen Interesse den 
Grundsatz : Keine Schuhe ohne Berson! 


BERSON 


ist angenehm zu fragen. dauer» 
hafler und Billiger als*’Leder. 
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Vermiſchle Nachrichten 


Feueranbeter im Kaukaſus. 

Nicht weit von den großen Naphthagruben von Baku be⸗ 
findet ſich ein Gebäude, welches ein Ueberbleibſel aus ur: 
alter Zeit iſt. Es handelt ſich um eine Kultſtätte der 
Feueranbeter, eine Art von Halle die in mancher Hinſicht an 
ein Mauſoleum erinnert, mit einer breiten Abzugsröhre für 
den Rauch. Hier verſammeln ſich wöchentlich in der Nacht 
von Mittwoch auf Donnerstag die Feueranbeter, die ihre 
Abſtammung auf Perſer zurückführen, die in ſagenhafter 
Zeit in dieſes Land eingewandert ſein ſollen. Offiziell be⸗ 
zeichnen ſich übrigens die Anhänger dieſes Kults als Mo⸗ 
hammedaner. Bei den Verſammlungen werden der Macht 
des Feuers kleine Opfer dargebracht, beiſpielsweiſe opfern 
kinderloſe Frauen kleine Holzpuppen und erbitten ſich dafür 
ein Kind. In der Neujahrsnacht „Nochrus“ genannt, findet 
eine Art von Karneval ſtatt, wobei die Teilnehmer mit 
Masken vor dem Geſicht durch ein großes Feuer ſpringen. 
Die Geſellſchaft zur Erforſchung der Volksſitten und der Ge⸗ 
ſchichte Aſerbeidſchans hat feſtgeſtellt, daß dieſe Stätte ſchon 
ſeit Jahrhunderten als Heiligtum gilt. Im 18. Jahrhundert 
wurden aus entlegenen Ländern des Oſtens, ſogar aus In⸗ 
dien, Leichen zur Verbrennung dorthin transportiert. 


Photographiert auf dem elektriſchen Stuhl. 

Einen Rekord ſenſationeller Journaliſtik, der ſelbſt in 
Amerika noch nicht erreicht iſt, hat eine große Neuyorker 
Bilderzeitung aufgeſtellt, indem ſie auf der Vorderſeite einer 
Ausgabe eine große Photographie der Hinrichtung von Ruth 
Snyder auf dem elektriſchen Stuhl brachte. Man ſieht auf 
dem Bilde den elektriſchen Stuhl mit dem Kopf der Frau, 
der in einer ſchwarzen Maske jtedt; fie ſitzt ſteif aufgerichtet, 
mit den Armen feſt an den Körper gebunden und mit der 
Elektrode, die an ihrem bloßen rechten Bein befejtigt iſt. Die 
Zeitung war natürlich im Nu vergriffen. Man balgte ſich 
geradezu um die Blätter mit der grauſigen Photographie, 
und die Zeitungsjungen, die ein glänzendes Geſchäft machten, 
riefen beſtändig nach neuen Exemplaren, die aber nicht meh⸗ 
geliefert werden konnten. Die Photographie wurde augen⸗ 
ſcheinlich von einem Berichterſtatter in der Todeskammer mit 
Hilfe einer verſteckten Kamera angefertigt. Da ein Photo⸗ 
graphieren unter ſolchen Umſtänden ſtreng verboten iſt, ſo 
wird die Veröffentlichung ein gerichtuches Nachſpiel haben. 


Kultur 1928. 5 
Kleine Geſchichten. 

Eine engliſche Wochenſchrift hat einige berühmte und witzige 
Perſönlichkeiten aufgefordert, ihre beſten Geſchichten zu erzäh⸗ 
len. Die geiſtvolle Lady Asquith wartet mit folgendem Spaß 
auf: Die Jungvermählten ſind auf der Hochzeitsreiſe an der Ri⸗ 
viera und blicken in einer ſchönen Mondnacht auf das Meer. Der 
junge Ehemann zitiert in einer poetiſchen Anwandlung Byron: 
„Roll on, du dunkler, tiefblauer Ozean, roll an!“, worauf die 
junge Frau mit verklärtem Lächeln den Arm ihres Mannes 
packt und ausruft: „Oh, Richard, Liebling, ſieh nur — wie wun⸗ 
dervoll iſt das — er tut es!“ 

Der gefeierte ſchottiſche Komiker Sir Harıy Lauder erzählt 
folgende Schnurre: Ein Mann kommt zum Fleiſcher und ver⸗ 
langt ein gutes Stück Fleiſch für ein Beeſſteak: „Aber es muß 
ſehr zart ſein.“ Der Fleiſcher ſchneidet ihm ein hübſches Stück 
herunter und ſagt liebenswürdig: „Da haben Sie ein ſchones 
Stück. Sehen Sie mal jo zart wie das Herz einer Frau!“ — 


„Um Gottes willen!“ ruft der Mann erſchrocken, „dann geben | 


Sie mir Würſtchen!“ 
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Eine Geſchichte aus dem Weltkrieg verrät die Filmdiva 
Laura La Plante: Lord Haldane begibt ſich mit einem Adju⸗ 
tanten und einem Begleitoffizier nach den vorderſten Gräben. 
Nach einer Weile flüſtert der Begleiter: „Jetzt ſind wir an der 
Front“, und dasſelbe flüſtert der Wijutant Haldane zu. Man 
dringt weiter vor, und der Offizier flüſtert: „Jetzt ſind wir in 
der zweiten Grabenlinie“, und nach einiger Zeit: „Jetzt ſind 
wir vorn.“ Darauf fragt Haldane ganz leiſe: „Wie weit ſind 
wir von den Deutſchen entfernt?“ Und erhält die geflüſterte 
Antwort: „Sieben Kilometer.“ Darauf flüſtert Haldane ſeinem 
Adjutanten zu: „Warum ſprechen wir denn dann ſo leiſe?“, und 
dieſer fragt dasſelbe flüſternd den Offizier, der zurückflüſtert: 
„Weil ich ſtockheiſer bin.“ 

Conan Doyle, der Vater des Sherlock Holmes, ſtellt ſich mit 
einem Erlebnis ein, das zwar nicht wahr, aber gut erfunden 
iſt: Als ich auf einer Vortragstournee nach Boſton kam, wurde 
ich von dem Kutſcher, der mich nach dem Hotel fuhr, ſofort er⸗ 
kannt. Ich war überraſcht und fragte ihn, wie er das fertig⸗ 
gebracht habe. „Die Aufſchläge Ihres Ueberrocks ſind etwas ab⸗ 
gegriffen von den drängenden Händen der Neuyorker Reporter“, 
ſagte er. „Ihr Haar hat den Schnitt eines engliſchen Quäkers, 
Ihr Hut zeigt an der zerknüllten Krempe, daß er oft abgenom⸗ 
men wird, und in Ihren Kleidern hängt der Geruch einer Lon⸗ 
doner Zigarre, und dann — ſteht auf Ihrem Koffer mit großen 
Buchſtaben der Namo „Conan Doyle“. 

Einwirkung des Erdmagnetismus. 

Weltkörper, wie die Sonne und ihre Planeten, ſind 
ſämtlich gewaltige Magneten. Durch magnetiſche und elek⸗ 
triſche Wellen, durch Licht⸗ und Wärmewellen und andere 
wirken ſie aufeinander ein. Die Gelehrten ſind ſich heute 
klar darüber, daß die elfjährige Periode des An⸗ und Ab⸗ 
wachſens der ſogenannten Sonnenflecken auch ein An⸗ und 
Abwachſen in der Intenſität der elektriſchen und magneti⸗ 
ſchen Einwirkung von der Sonne zur Erde zur Folge hat. In 
der letzten Maximalperiode der Sonnenflecken, wie wir ſie 
gerade in den letzten drei Jahren erlebten, macht ſich dieſe 
Einwirkung durch das Auftreten unvorhergeſehener meteo⸗ 
rologiſcher Ereigniſſe, Stürme, gewaltige Ueberſchwemmun⸗ 
gen, Erdbeben und Unregelmäßigkeiten der Jahreszeichen 
und anderes beſonders geltend. 

In dem Jahresbericht des Inſtituts zur Erforſchung des 
Erdmagnetismus am Carnegie⸗Inſtitut in Washington heißt 
es unter anderem: 

Ziwſchen dem elfjährigen Sonnenzyklus und den Stö⸗ 
rungen des Erdmagnetismus beſteht ein ſehr enger Zujam- 
menhang, doch ſcheint es nicht das Verhältnis von Urfache 
und Wirkung zu ſein, ſondern eher ſcheinen die Sonnen⸗ 
flecken, die Verfinſterungen uſw. der Sonne und die magne⸗ 
tiſchen Störungen auf der Erde die Wirkungen ein⸗ und der⸗ 
ſelben Urſache zu ſein, die noch nicht entdeckt iſt und die das 
ganze Geſtirn zu beeinfluſſen ſcheint. Außerdem gibt es 
aber noch eine andere Art erdmagnetiſcher Störungen. Die 
atmoſphäriſche Elektrizität und die Polaxlichter zeigen eine 
doppelte Periode im Laufe des Jahres, die durch die Ver: 
änderungen der Sonnenflecken im Laufe des Jahres oder 
durch die Veränderungen einer gewiſſen Stelle der Sonnen⸗ 
oberfläche noch nicht genügend erklärt iſt. Wir ſehen hier 
die Folgen der jährlichen Bewegung der Erde um die Sonne. 
Da die Erde gleichzeitig als ungeheurer Magnet und als 
großes Elektrokop wirkt, ſo könnte es ſein, daß wir auf den 


Schreibbändern unſerer Magnetographen und unſerer Elek⸗ 


trographen die photographiſchen Beweiſe von Veränderun⸗ 
gen der Sonne und 
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 DRUCKSACHEN 


für Handel und Gewerbe 
Induſtrie und Behörden 
Berbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
Flugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedstarten, Auverts, Diplome 
Werbedrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Nechnun gen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Proſpekte 
Kunſtblätter u. Familiendrucklachen 
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N | Man verlange Drudmulter 
und Bertreterbejud 


NAKLAD DRUKARSKI 


ZAKLADV ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKE 29 - TEL, 2097 
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